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Das Wort Gottes. 
* * 5* 


Teures Wort aus Gottes Munde, 
Das mir Himmelsfrüchte trägt, 
Dich allein hab’ ich) zum Grunde 
Deiner Seligfeit gelegt. 

In dir treff’ ich Alles an, 

Was zu Gott mich führen Fan. 
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Will ih einen VBorfhmad haben 
Bon den Freuden jener Welt, 
Bift Dur, meinen Geiſt zu laben, 
Dir zur Nahrung dargeitellt. 
Lebensbrod, das find’ ich hier, 
Lebenswafler beutft Du mir, 





Geiſt der Gnaden, der im Worte 
Mid an Gottes Herze legt, 
Deffne mir des Himmels Pforte, 
Das mein Geiſt bier recht erwägt, 
Was für Schäbte Gottes Hand 
Durch Sein Wort ihm zugefandt. 


Was id) lefe, laß mich merken; 
Was du lehreit, lab mich tun. 
Wird Dein Wort den Glauben itärfen, 
Laß es nicht Dabei beruh'n, 
Sondern gib, dab cr Dabei 
Auch durd Liebe tätig fei. 
Benjamin Schmolfe. 
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Gott lüffet Gras wanyjen Jr Das Vieh und Sant zu Zub des Vienſchen 
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Das Wort des Lebens. 
* * * 

Wort des Lebens, lautre Quelle, 
Die vom Himmel ſich ergießt, 
Lebenskräfte gibſt du jedem, 
Der dir Geiſt und Herz erſchließt; 
Der ſich wie die welke Blume, 
Die der Sonnenbrand gebleicht, 
Dürſtend von dem dürren Lande 
gu der Quelle niederneigt. 
Ohne dich, was ijt die Ende? 
Ein beichränftes, finitres Tat, 
Ohne dich, was iſt der Himmel’ 
Ein verſchloſſ'ner Freudenſaal. 
Ohne dich was iſt das Leben? 
Ein erneuter finſtrer Tod. 
Ohne dich, was iſt das Sterben? 
Nachtgnaun ohne Morgenrot. 


Wort des Lebens, du erleuchteit, 
Doch erwärmſt dur auch zugleich; 
Eine Hölle offenbarit du, 

Aber auch ein Himmelreich, 
Furchtbar ſchreckeſt du den Sünder 
Aus der dumpfen, trägen Ruh'; 
Doch mit Liebe deckſt du wieder 
Jedes Büßers Fehle zu, 


Einen Richter lehrſt du fürchten, 
Der mit rechter Wage wägt; 
Doch auch einen Water Tieben, 
Der mit Langmut alle trägt, 
Eimen Gott, der den geliebten 
Ew'gen Sohn zum Opfer aibt, 
Der an ihm die Sünde richtet, 
Ind in ihm die Sünder liebt. 


Wort des Lebens, iver dich höret, 
Dem verſprichſt du ew'ges Heil; 
Doch nur dem, der dich bewähret, 
Wird das Kleinod einit zu Teil, 
Nun, ſo will ich Mich bewahren, 
Schwert des Geiſtes, Gottes Wort 
Hilf mir bier auf Erden jtreiten, 
Und die Kron' erwerben dort! 
Spitta. 


Mennonitifche Aundſchau 


Das Wort Gottes, der Fels unferes 
Glanbens. 
»e» 

Dann ging nun auc der andere Jünger 
hinein, der zuerſt zu der Gruft fam, und 
er ſah und glaubte. Denn fie fannten die 
Schrift noch nicht, daß Er aus den Toten 
auferftehen mußte (ob. 20, 8. 9). 

Und Er ſprach zu ihnen: „O ihr Unver 
tandigen und trägen Herzens, zu glauben 
an alles, was die Propheten geredet ha- 
ben! Mußte nicht der Chriſtus dies leiden 
und in Seine Serrlichfert eingehen? Und 
von Mojes und von allen Propheten an 
fangend, erklärte Er ihnen in allen Schrif- 
ten das, was Ihn betraf(Xuf. 24,25—97). 

Jeſus Tpricht zu ihm (Thomas): Weil 
du Mich gejehen halt, haft du geglaubt. 
Glückſelig, die nicht geiehen und geglaubt 
haben! (ob. 20, 29.) 

Denn ich babe euch zuerit überliefert, 
was ich auch empfangen habe; daß Chri- 
tus geitorben it für umjere Sünden, nad 
den Schriften; und da; Er begraben wur 
de, ımd dab Er auferwect worden tt am 
dritten Tage nadı den Schriften (1 Kor. 
15, 8. 4). 

Welchen Wert und Nachdruck legt doc) 
ver große Serzensfündiger darauf, dad; 
der Menichen Glaube ſich grimdet auf die 
Schrift. Der göttlihe Pädagoge (Erzie 
ber) blickt weiter als wir zu blicken ver 
mögen, und Er fennt uns befjer als wir 
uns ſelbſt kennen. Er durchſchaut auch Die 
Liſten und Machenſchaften Satans, des 
großen Fälſchers, viel gründlicher als wir. 
Deshalb bat Er es in Seiner wunderba 
ren Weisheit und gnadenvollen Fürjorge 
jo gefürgt, daß alles, was Er fiir uns und 
an und mit uns zu tun beichloß, vorher in 
propbetiihen Schriften verkündigt umd 
niedergelegt bat. Damit gab Er allen, die 
aus der Wahrheit Ind, und ihr Obr der 
Stimme der Wahrheit öffnen, eme um 
trüglide Grundlage in den Wirren und 
Stürmen der Zeiten, einen ſicheren Prüf 
term zur Unterſcheidung von Wahrheit 
umd Irrtum, Licht und Finsternis, ein un 
zerreißbares, goldnes Seil, an dem fie ſich 
af ihrem Gang durch das Labyrinth die- 
jer Welt anflammtern formen und das fie 
bindurchleitet Durch jeden Trug und Be 
trug von rechts und linfs.Wer diefe Grund 
lage verläßt,diejen Prüfſtein wegwirft, die 
ſes Seil fahren läßt, der wird ein Spielball 
der Verführungsmächte, die uns allenthal 
ben umgeben. Wir brauchen, wie die Dinge 
num einmal liegen, mehr als einen gejun 
den Menfchenveritand — dieſer bedarf der 
Erleuchtung und Leitung von oben. Wir 
brauchen mehr als das Wiſſen und die 
lleberzeugung perjönlicher Erfahrung 
diefelbe it trügertich und bedarf der Kon 
trolle göttlicher Offenbarung und Beleh 
rung. Wir bedürfen auch außer dem 
Geiſt der Wahrbeit in uns des Wortes der 
Wahrheit außer uns, weil die uns umge 
bende Luft erfüllt iſt von trügeriſchen Get 
tern und getitlicher Mächten der Basheit. 
Nie leicht und jchmell verwechleln wir. fün 
digen und irrenden Menſchen den Geiit 
Gottes mit dem trügerifchen Geiitern aus 
dem Abgrund, die ſich bekanntlich in raf 
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finierteiter Weiſe verlarven und im Bil 
engelgeftalt auftreten fönnen. Das alles 
weiß Gott, und Er hat dementiprechend 
Borjorge getroffen. Er hat uns ein feites, 
untrügliches prophetiiches Wort gegeben 
als eine Lampe und Leuchte an einem dım- 
feln Ort und wir tun wohl, ja es ijt uner- 
läßlich für uns,daß wir uns feit gründen 
auf dieje Autorität. Gott hat uns das gebo 
ten, Sein Sohn bat es uns vorgelebt, die 
Apojtel haben Ibm darın Gefolgſchaft ge- 
leiftet und alle belleuchtenden Sterne am 
Simmel der Gemeinde fuhten auf dem 
ewigen Felſen dieſes Wortes 

Warum wurde der Nuferjtamdene nicht 
miwde, die erwählten Zeugen Seiner Auf- 
erftehung auf de Schrift zu verweilen? 
Warum begmügte ſich der Herr nicht mit 


dem Glauben Semer Sünger, der hervor— 


gerufen wurde dur Seine leibhaftigen 
Erjcheinungen vor ihren Augen? Der göftt 
liche Menichenfenner und Herzenskündiger 
kannte nur zu gut unſere Unzulänglichkeit 
und die Unzulänglichkeit einer Ueberzeu— 
gung, die ſich auf nichts anderes gründet, 
als auf unſer perſönliches Erleben und Er— 
fahren oder auf unſere ſinnlichen Wahr— 
nehmungen. Der menſchliche Geiſt bedarf 
des göttlichen Wortes; das iſt das Ele— 
ment, in welchem er atmet und lebt, die 
unverſiegliche und untrübbare Ouelle, aus 
der er ſchöpft und trinkt. Er iſt jo ange- 
legt und geartet, dab er zur Dauer nicht 
von ſich ſelbſt leben, aus jich jelbit zehren 
fan. Wir find al3 G.iitwelen auf Gott 
und Sein Wort angelegt und angewieleıt. 
Das leßtere ift der Träger und Kanal Sei- 
nes Geiſtes lebendiges Waſſer, das 
ing ewige Leben fließt. „Der Menſch,“ jo 
jagt der Herr, „lebt nicht vom Brot allen, 
iondern don einem jegliden Wort, das 
durch den Mund Gottes geht.“ 

Chriftus, der idale und vorbildliche 
Mensch, der zweite Adam, hat uns darin 
im den Tagen Seines Lebens im Fleifche 
ein Vorbild gegeben. Er jtand voll und 
ganz zur Schrift und auf der Schrift. Mit 
dem Wort der Schrift verteidigte Er ſich 
gegen Satan und Menſchen. Aus ihm 
holte Er die Waffen gegen Seine Feinde, 
die Schriftgelehrten; mit ihm brachte Er 
ſie in Verlegenheit, ſchlug Er den Feind in 
die Flucht. Auf dieſes Wort verwies Er 
immer und immer wieder Seine Freunde: 
„Wie ſteht geſchrieben?“ „Wie würde 
ſonſt die Schrift erfüllt?“ „Auf daß die 
Schrift erfüllt würde.“ 

Das der nadte Glaube an das geſchrie 
bene Wort es war, der dem Dienit und 
Zeugnis der Apoftel zugrunde liegen joll- 
te und mußte, das beweiſen ganz bejonders 
auch die Szenen an dem leeren Grabe Je 
ju am Wuferjtehumgsmorgen und Seine 
Ericheinungen vor Seinen Jüngern. So 
erklärt der feinfühlige und tiefſinnige 
Johannes den Umſtand, da; er und Pe 
trus jo ſchwer zu bewegen waren, die Auf- 
erſtehung ihres geliebten Meiſters zu glau 
ben, damit, daß er jagte: „Sie bannten 
die Schrift noch nicht, daß Er aus den To- 
ten auferjtehen mußte.“ Alſo das war der 
eigentlihe Grund ihrer Schwerfälligfeit,an 
die jtattgefundene Auferſtehung Chriſti zu 
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glauben Und der Herr Selbſt begegneie 
den beiden Jüngern auf dem Wege nad) 
Emmaus mit einem Vorwurf, der auf das- 
jelbe hinauslief: „O ihr Unverjtändigen 
und trägen Herzens, zu glauben an alles, 
was die Propheten geredet haben!“ Nach 
unserer menjchlichen Logik hätte der Herr 
jagen müfjen: „das zu glauben, was eure 
bertrauenswürdigen Freunde und Mitjin- 
ger euch von Meinen Erjcheimungen, die 
jie gehabt, erzählt haben!“ Und zu Tho- 
mas, der infolge Seines Schauens und 
Fühlens das herrliche Befenntni® ablegte: 
„Mein Herr und mein Gott!“, jagte der 
Herr nicht: Glückjelig biit du, Thomas, 
dab du auf Grund deiner Wahrnehmun 
gen nun glaubjt, jondern Gr jagte, mit 
ven Erfahrungsglauben Thomä durchaus 
micht zufrieden: „Glückſelig, die nicht ge 
jeher und doch geglaubt haben!” Und fo 
gründete nach derfjelben göttlichen Logik 
auch der große Heidenapojtel jeine Zeug 
nijje von der Auferſtehung Chrijti nicht 
auf das, was er oder jeine Mitapojtel ge 
jehen und gehört hatten, jondern auf das, 
was in den Schriften gejchrieben jtand und 
was dann Gott zur Erfüllung gebracht 
hatte. Mit einem Glauben, der jich Tedig 
lich gründet auf das, was wir gejehen und 
gehört haben, fommen wir wicht durch. 
Unfer Erleben und Erfahren,unjer Schau- 
en und Fühlen fann der Feind doch noch 
zunichte machen oder durch die mündliche 
Ueberlieferung trüben, wenn es ſich micht 
gründet auf das, was die Schrift, das um 
trügliche Wort Gottes, jagt, 

Nur was auf dieſem Feljenboden fich 
gründet, hält Stand in den Stiirmen der 
Zeiten; mır was in dem heiligen Lande 
der prophetifchen Schriften mwurzelt und 
wächſt, bringt bleibende Frucht. 

Wir fommen mur mit emem Glauben 
aus umd durch, welcher das untrügliche, 
ewige Gotteswort zur Grundlage hat. Das 
iſt die Grumdlage der Apoftel umd Brophe 
ten, deren Grumd- und Eckſtein Chriitus 
Selbit ift, von dem alle Schriften Gottes 
zeugen, fei e8, daß jie auf Ihn prophetiich 
hinweiſen, ſoi es, da ſie auf Ihn und 
Sein Werf geihichtlich zurückweiſen. Wir 
jehen es in unjeren Tagen nur zu deutlich, 
was ein einjeitiger Wunderglaube vermag 
and melde ſchlimmen Früchte das Fußen 
auf menſchlichen Erfahrungen und das 
Vertrauen auf Menichenverjtand zeitigt. 
Nur die Erfahrung und Einficht, die das 
geichriebene Wort Gottes bejtätigt und in 
dasſelbe eindringt, it uns nütze. Nur das 
Wunder, welches im der Schrift vorgeſehen 
und die Wahrheit der Schrift beftätiat, 
farm uns als Rrüde, aber doch nur als 
Krücke des Glaubens, dienen. Sobald das 
Rind gehen gelernt hat, wirft es das Gän 
gelband vom fich, jobald der Lahme feine 
volle Kraft erlangt hat, legt er die Krücke 
beifeite. Wir reden hier nicht der Wun— 
derfurcht das Wort, aber wir warnen vor 
einer Wunderſucht, die demjelben Boden 
menſchlichen Unglaubens entipringt als 
die Wunderflucht der ausgeſprochenen Un- 
gläubigen. Wer ſich an das Wunder an 
flammert, der bewetit, dal; er dem Worte 
Gottes nicht traut und vertraut; und wer 
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dem Worte Gottes nicht glaubt, der macht 
Gott zum Lügner oder doch zu einem ohn- 
mächtigen Weſen, das nicht halten kann, 
mas es verſpricht. Wir fünnen Gott micht 
beffer ehren, als dadurch, dab wir auf 
Sem bloßes Wort hin glauben und ver- 
trauen, ohne zu ſchauen, ohme zu fühlen, 
ohne zu erleben. Solchen Glauben ſucht 
der Herr bei uns, ſolchen Glauben brau 
chen mir, je mehr die Zeit naht, von wel- 
cher geweisjagt ijt, dab Zeichen und Wun 
der der Lüge geichehen werden. 

Fragſt dur aber, Tieber Leſer, wie man 
zu diefem reinen Glauben gelangt, der ſich 
allein auf Das Wort Gottes ftütt, fo diene 
dir zur Antwort: 

t. Steh dir jelbit Gottes Wort an; be 
trachte mit eigenen Mugen jeine Tiefen 
und Höhen, merfe auf feinen übermenfid- 
lichen Inhalt und göttlichen Klang, achte 
auf jeine Zuſammenhänge. 

2. Bitte Gott um den Beiltand, den Hei 
ligen Geiſt der Wahrheit, werm du dein 
Bibelbuch aufichlägit, un darin zu Tefen. 

3. Lies Die Heilige Schrift fo Fritiflos, 
wie ein einfältiges Kmd den Brief jeines 
Baters oder jeiner Mutter Tiejt, wie ein 
Erbe vor Gericht dem Buchſtaben deg Te 
jtamentes veriraut, wie eine Braut dem 
Brief ihres Brautigams aufnimmt, dem 
fie treu glaubt. 

I. Gehe auf alles ein, was Gottes Wort 
Dir jagt und gebretet. Unterwirf dich wil 
lig Seinem Urteil über die Menfchheit, von 
Der du ſelbſt ein Glied bift. Nimm danf- 
baren Glaubens alles, was es dir anbietet 
und verheißt. Stelle did) auf das Wort 
und beuge dich unter das Wort, aber hüte 
dich, daß du nicht Der ſchlimmen Zertfranf- 
beit verfällit, über diejes Wort did) zu jtel 
ler, es meifternd, anſtatt dich von ihm mei- 
term und ftrafen zu laſſen. 

5. Verichliege dein Ohr jeder fremden 
Stimme mit religiöfem und heiligem 
lang, die dir das Wort Gottes irgend— 
wie fraglich und zweifelhaft nracht. Flie 
be jeden Menſchen wie Die Peſt, der angeb- 
lich im Namen Chriſti oder Gottes ſolches 
tut. 

Nimm einmal nur vier Wochen lang 
praktiſch dieſe Stellung zu Gottes Wort 
ein und du wirſt Wunder der Löſung und 
Befreiung, der Reinigung und Aufrich 
tung, der Befeſtigung und Stärkung erle- 
ben. Deine Erfahrung wird die von Palm 
119 werden. Halte es mit dem Wort Got- 
te8 und du wirft zum vollen Mannesalter 
eines Menſchen Gottes hinankommen. 

Sa, ich glaub, Sein Wort ft wahr, 

Ya, ich werk, Seim Wort iſt wahr, 

Ganz gewiß, Sein Wort iit wahr. 

Ehre jei dem Herrn! B. Aühn. 

* * * * * *555 
Die Herrlichkeit und Kraft des Wortes 
Gottes. 
* * * 

I. Wir werden niemals in der Gnade 
gegründet und befeitigt werden, wenn mir 
das Wort Gottes nicht als die Stimme 
Deiien annehmen, der in demjelben Zeug 
ms don ſich gibt. 

2. Satan hat tauſend Mittel zu jeiner 
Verfiigung, um uns vom den Schriften ab- 
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zulenken; ijt ihm dies einmal gelungen, jo 
bat er ung damit auch ſchon in jein Neß 
verjtrict, und wenn uns auch die Gnade 
Gottes vor groben, nad) außen hin auffäl- 
ligen Simden beivahren mag, jo wird e8 
doch in unferm innern Leben troden und 
dürr werden. 

3. Wenn Kinder Gottes inmitten der 
Trübjalshige micht in ihrem Herzen den 
Schat des Wortes Gottes haben, jo wer— 
den fie immer verjucht jein, in einem Gei— 
te des Eigenmwillens um ihre Befreiung 
zu fümpfen, jie werden aber jo nur Del 
ins Feuer gießen und Sflaven ihrer Un 
geduld bleiben. 

4. Wenn wir das Wort Gottes mur le- 
en, um ein wenig Trojt daraus zu neh— 
nen, jo werden wir nichts Wejenhaftes da- 
raus empfangen. 

Entichlagen wir uns diejes egoijtijchen, 
jelbftjüchtigen Gebrauchs des Wortes Got 
tes, und lernen wir, dasſelbe als das 
Schwert des Geiltes zu Handhaben, dann 
werden ic) die heiligen Schriften vor un— 
term Augen mehr und mehr in ihrer Herr- 
lichfeit entfalten und Chrijtus wird uns 
größer werden. Diejes Schwert des Gei— 
ites wird fich im Kampfe gegen unjer eige- 
nes Fleisch auch gleichzeitig als eine mäd)- 
tige Waffe wider Satan erweiſen. 

5. Das Buch Gottes entjpricht demVor— 
rat an Mana, welches den Kindern Iſra— 
el auf ihrer Wüſtenwanderung zur Spei- 
fe geworden war; wir haben darüber zu 
wachen, daß nnjere Seele diejes Mannas 
nicht überdrüfjig werde. Nicht der Man- 
gel an Zeit ift es, der die Urjache der Nad)- 
läſſigkeit im Leſen des Wortes Gottes 
bildet, wohl aber Herzloſigkeit oder ir 
gendein Götze, der Chrifti Pla im Her— 
zen einnimmt. 

Satan ift wunderbar geichiet, das Volk 
Gottes vom Studium der Heiligen Schrift 
fernzuhalten; und derjenige, der das teu- 
re Gotteswort vernadläffigt, kann es ſich 
nicht angelegen fein Tafjen, dem Herrn 
wohl zu gefallen; er wird micht imftande 
fein, Ihm die volle Herrichaft iiber Herz 
und Gewiſſen einzuräummen. 

Aus d. Franz. 
* * * * * **55* 


Der Gläubige und ſeine Bibel. 


* * 5 


„Sucht in der Schrift, forſcht in den 
Schriften“ (Joh. 5, 29). 

Nächſt dem Sohne Gottes iſt die Bibel 
Gottes größte Gabe an die Menſchen. Un— 
ermeßliche Segnungen find da, wo man 
die Bibel aufnahm, den Völkern, Geſchlech- 
tern, Familien und jedem Wenſchen zuteil 
geworden. Die Heilige Schrift unver— 
fälſcht zu beſitzen, ſie zu kennen und ihr ge— 
müß zu Teben,ift ein unſchätzbaresVorrecht. 
Diefes Vorrecht jollte jeder Gläubige zu 
jeinem zeitlihen und ewigen Wohle recht 
bewerten und ausnützen. Wie dies geiche- 
ben kann, jet bier angedeutet: 

1. Jedes Rind Gottes jollte 
jeine eigene Bibel haben. Es 
iſt nicht genug, daß in der Familie eine 
Sausbibel in Gebrauch iit, jedes Glied des 
Saufes muß gleichwohl jeine eigene Bibel 
haben, die bei Taa und Nacht ſein Fremd 
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und Berater ij. Es kommt nicht zur Bi— 
belfenninik, Bibelliebe und Bibelfreude, 
wenn wir nicht unfere eigene Bibel haben. 
— Dieje jollte eine geeignete Bibel jein mit 
gut lejerlihem Drucd, mit breitem Rand 
für Anmerfungen, mit gutem Xederein 
band und vor allem eine gute Ueberſet— 
zung. Eine jolche Bibel mag teuer jein; 
die Ausgabe jollte uns aber nicht leid tun; 
das Geld iſt gut angelegt und trägt die 
höchſten Zinſen. 

2. Biſt du im Bejigeinereige 
wen Bibel, dann ſtudiere fie 
mit Fleiß und lies jie betnd. 
Das iſt eine alte, bewährte Were. Bon 
dem großen Staatsmanne und Propheten 
Daniel lejen wir in ap. 9, 2: „Sch, Da 
niel, merkte in den Büchern auf die Zahl 
der Sabre, davon geredet hat der Herr 
zum Propheten Jeremia, dab Jeruſalem 
ſoll jiebzig Sabre wüſt liegen.“ Hier jehen 
wir, da Daniel die Schriften Ttudierte. 
Gleich darauf heilt es in B. 3: „Und ich 
wandte mich zu Gott, dem Herrn, zu beten 
und zu flehen, im Sad und in der Aſche.“ 
Daniel las wicht allein jeine Bibel, jondern 
er betete auch zum Seren um Erleuchtung 
und Verſtändnis deſſen, was er gelejen. 
Gott erhörte jein Fleben und gab ihm Er 
leuchtung und wınderbare Einjiht. — Der 
gejegnete Georg Müller erzählt, daß er 
zehn Sabre hindurch jeden Morgen mac) 
dem Anfleiden jeine Knie vor Gott im Ge 
bet beugte. Dann jei ihm klar geworden, 
daß es noch weit wichtiger jei, daß er täg 
lich in erjter Linie jeines Gottes Wort le 
jen würde. „sch tat To,“ ſagt er, „ich las 
Die Bibel fortan jeden Morgen.“ Nach ei 
nem kurzen Gebet um den Segen de8Herrn 
und um Verſtändnis feines Wortes las ich 
Vers fiir Vers und verſenkte mich in den 
Inhalt desjelben. Ich las die Schrift nicht, 
wie ein Prediger, um emen Text zu ſu 
chen, darüber zu predigen, auch nicht um 
ern größeres Mal der Erkenntnis zu er 
langen, jondern wie eim Sind. dab feines 
Bater? Willen tun möchte: ich las die Bi 
bel, um mein immeres Leben daran zu näh 
ven. Die Folge war vermehrte Erfennt 
nis meiner jelbit, meiner Armut und In 
vollkommenheit, tiefere Reinigung und 
größere Seiligung des eigenen Xebens, 
glückſelige Chriſtus- undGotteserfenntnis, 
wachſendes Gottvertrauen, brünſtigere Lie 
be zum Herrn, völligere Lebenshingabe an 
Ihn und die ſeligſten Erfahrungen in der 
Erhörung meiner Gebete.“ Ströme des 
Segens gingen, wie befannt, von G. Mül 
ler3 Leben aus auf viele Tauſende. 

Bibellejen ohne Gebet führt zum toten 
Wilfen; Gebet ohne die Schrift wird zum 
beidnifchen, geiitleeren Geplapper: beten 
de Schriftforicher werden Schriftgelehrte 
nad Gottes Herzen und zum Himmelreich 
gelehrt. 

3. Lies Deine Bibeltäglid, 
wenn möglid zu gewijien Zei 
ten. So madten es die jungen Gläubi 
gen tin Beröa: „Zic nahmen das Wort auf 
ganz williglich und forjichten täglich im der 
Schrift” (Apoſtelgeſch. 17, 11). Laß auch 
du feinen Tag vergeben, an dem du dich 
nicht genährt haſt aus der Schrift. Des 
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Seren Wort iſt Geilt und Beben. Wie der 
Leib der vergänglichen Speije bedarf, jo 
dein innerer Menſch des undergänglichen 
Wortes aus Gottes Munde. Das tägliche 
Aufnehmen des Wortes iſt der beite Weg 
zur Heiligung unieres Charakters ;jo wird 
unjer Geiſt und Sinn von der Geſinnung 
Jeſu durchdrungen, veredelt u.göttlich gea 
delt. Sodann bleibt dem, der täglich die 
Schrift lieſt, der biblische Inhalt fein un 
befanntes Land, jondern er wird reich an 
aller Erfenntms. Er fann Unwiſſender 
Lehrer werden, Spötter mit der Wahrheit 
bejiegen, Irrlehrer erfennen und abmwerjen 
und beſitzt jelbit ein in der Gnade befeitig 
tes Herz. soricheit du täglich in der Schrift, 
jo weihe bejonders den Taq des Herrn dei 
ner Bibel: 

1. Willit du rechten 
von Deiner Vibel haben dann 
ltesliieim Zulammenbang. Die 
Heilige Schritt ift ein großer, lebendiger 
Organismus. Die Bibel beginnt mut der 
Schöpfung der Welt und jchliet mit dem 
Ende der Welt. Wie die ganze, jo ſind 
auch Die einzelmen Teile und Bücher der 
Schrift in organtichen Zuſammenhang, le- 
bensvolle Embeiten. Wie wir beim Xejen 
der Biographie eines großen Mannes nicht 
bier einStückchen und dort einen-Saß lejen, 
jondern alles von Anfang bis Ende, jo jol 
len wir auch untere teure Bibel im Zuſam 
menbang Tejew. Schwerer verſtändliche 
Stellen sollten nicht überichlagen, auch 
nicht ſchnell überleſen werden, ſondern 
ſchaue ſie gründlich und mit Nachdenken 
an, vergleiche ſie mit ähnlich lautenden 
Stellen erbitte zum Verſtändnis das 
Licht von oben. Wer ſeine Bibel mit der 
Feder m der Hand lieſt, kut wohl daran. 
Die beſten Bibelkenner haben meiſt eine 
bunte Bibel. Stellen, die uns zu beſonde 
ren Zeiten ſonderlich wichtig wurden, die 

ernſten Stunden unſere Ratsleute, in 
Dunkelheit unſer Licht, in Bekümmernis 
unſer Troſt waren, darf man unterſtrei 
chen. Worte von der Erlöſung durch Je 
ſu Blut mag man gar rot, ſolche von der 
Heiligung blau, die von der künftigen 
Herrlichkeit grün, ſolche von der Sünde 
ſchwarz unterſtreichen. Man mag auch 
nur ſchwarz zeichnen; Doch gebrauche jo 
deine Bibel und du wirſt bald zu deiner 
Freude finden, wie du deine Bibel viel 
grimdlicher ſtudierſt und mit weit mehr 
Segen liejeit. 

5. Zuletzt laß mich dich bitten, 
liesdeine Bibel, umihrgehor 
jan zu werden Beuge dich vor der 
ganzen Schrift. Kritiſiere jte mie, jondern 
la; das Wort des Herrn allewege der Kri 
tifer und Nichter deiner Gedanfen und der 
Geſinnungen deines Herzens ſein (Ebr. 4, 
12). 

„Seidaber Täterdes Wortes 


Gewinn 


fern 
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und nicht allein Hörer die id 
jelbit betrügenm.“ (Saf. 1, 22). 
Werde der Schrift gegenüber unbedingt 


geborjant, jo dal; dein Herr bon dir jagen 
darf, wie der Hauptmann zu Kapernaum 
vo ſeinen Knechten: „Sage ich zu dieſem: 
(Sehe bi, jo gebt er; zum anderen: Komm 
ber, jo fommt er; zug dritten: Tue dieſes, 
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jo tut er es” (Matth. S, 9). Wenn du deine 
Bibel liejeit, und es tritt dir eine neue 
Wahrheit, eine neue Gnadı, eine Verhei- 
Bung zu größerem Seile entgegen, jo 
nimm ſolche ſogleich gläubig und dankbar 
an; fuche das Angebotene jofort zu erlan- 
gen. Findeſt du eine neue Forderung des 
göttlichen Willens an dich, dann jei bereit 
zu fofortigem Gehorſam. Macht dich die 
Schrift auf ſündliche, unreine Dinge in 
deinem bisherigen Leben aufmerfiam, 
danm löje dich aljobald mit großer Bereit- 
willigfeit von allem erfannten Böjen. So 
wirit du bewahrt bleiben vor Selbitbetrug 
beim Bibellejen. Vielmehr wirjt du erfah 
ven: Der Herr ijt mein Licht, mein Heil 
und meines Xebens Kraft. Du wirft jo 
deine Bibel als Leuchte für deine Fühe 
und als Licht auf deinem Wege durch die 
je finitere Welt jtet3 lieber gewinnen; ihr 
Inhalt wird dir füher als Honig und teu 
rer als feines Gold fein, und du wirft dei- 
ne Bibel nicht laſſen fönnen, bis du vom 
Hlauben zum jeligen Schauen von Sefu 
Serrlichfeit gelangit. C. Merten. 
* * * * ** * ** 
Was iſt Die Macht, was iſt die Kraft? 
* * ** 
Was iſt die Macht, was iſt die Kraft, 
Des Chriſten ſtolge Ritterſchaft? 
Schild und Schirm und 
Ehren, 
Die unbeſtochne Wehr der Wehren? - 
In jeder Not und Fahr der Hort? 
Das iſt das Wort, das feite Wort! 


Der Schmuck der 


Was kann wie ein zweiſchneidig Schwert, 
Das blinkend aus der Scheide fährt, 
Mark und Gebein im Hui zerſchneiden, 
Die Geiſter und die Leiber ſcheiden? 
Was hat ſo freißlich ſcharfen Ort? 

Das iſt das Wort, das feſte Wort! 


Was brauſt daher wie Windesbraut 

Ind überdonnert Donner3 Laut? 

Was donnert in der Simder Ohren 

Sei einem Schwur von Gott geſchworen? 
Was tit’3, das durch Die Seele bohrt? 

Das iſt das Wort, das feite Wort! 


Was ſäuſelt ivie ein Weſtenwind 


Vom Frühlings-Himmel janft und Lind? 
Was ſäuſelt liebreich durch die Herzen, 


. 


Ein Troit und Balſam aller Schmerzen? 
Was ivehet alle Sorgen fort? 
Das iſt das Wort, das feite Wort! 
EM. Arndt. 
een 
„Meine Worte werden nicht vergehen.“ 
E 


Als Chriſtus von dem Geſetz ipradı, 
jagte Er: „Es wird nicht zergehen der 
kleinſte Buchitabe, noch ein Tüttel vom Ge- 
je, bis dal; es alles geichehe.” Ein ander 
mal jagte Er: „Himmel und Erde werden 
vergehen, aber Meine Worte werden nicht 
vergeben.“ Behalten wir imAuge, dab die 
ganze Schrift, welche Chriftus und die 
Apostel bejagen, in dem alten Tejtament 
beitand, Das Neue Teſtament war nod) 


nicht geichrieben. Ich will dieſe Ausiprüche 
hir den alten und neuen Bund aelten Tai 
jen. „Es wird nicht zergehen der Fleinite 
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Buchſtabe noch ein Tüttel vom Geſetz, bis 
daß es alles geichehe” da iſt der alte 
Bund: Und dann fommt Chriftus und fügt 
diefe Worte hinzu: „Simmel und Erde wer 
den vergehen, aber Meine Worte werden 
nicht vergehen“ — da ijt der neue Bund.Se 
het nun, wie jich dieſes erfüllt hat. Es gab 
damals feine Berichterjtatter, welche Ihn 
auf Schritt und Tritt begleiteten, um Sei 
ne Worte zu Bapier zu bringen. E83 gab 
feine Zeitungen, welche Predigten hätten 
drucken fönnen; und hätte e8 damals Tage 
blätter gegeben, jie hätten doch Seine Re 
den nicht gedrudt, denn die gejamte reli 
giöſe Welt war gegen Ihn. Wenn da ein- 
mal emer unjerer modernen Freidenker bei 
Jeſu geitanden und von Ibm gehört hätte: 
„Simmel und Erde werden vergehen, aber 
Meine Worte werden nicht vergehen!” - 
Sch jtelle mir ſolchen Fall vor, und es tjt 
mir, als fühe ich die ſpöttiſche Miene in dem 
Antlig diejes Vernunftgläubigen, indem er 
jagte: „Hört doch dieſen bäuerlichen Su 
den! Habt ihr jemals von ſolcher Einbil 
dung und ſolcher Torheit gehört? Simmel 
und Erde’, jpridt Er, ‚werden vergehen, 
aber Meine Worte werden nicht verge— 
ben!’“ Mein Freund, ich möchte dich 
fragen: „Sind fie etwa vergangen?“ 
Weißt du vielleicht ſchon, daß die Sonne 
heute mehr Bibeln beſcheint, als es je zu 
vor in der Weltgeſchichte der Fall geweſen 
iſt? In den letzten zehn Jahren ſind mehr 
Bibeln gedruckt worden, als in den gan 
zen vorangegangen achtzehnhundert Jah 
ren zuſamengenommen. In dunklen Zei 
ten verſuchten es Menſchen zwar, die Bibel 
in Feſſeln zu legen und den Völkern vor 
zuenthalten; aber Gott bat ſie erbalten, 
und nun druden die „Britiſche und Mus 
ländiiche”, ſowie die „Amerikaniſche Bibel 
geſellſchaft“ u. a. täglich Tauſende von 
Bibeln. 

Geſetzt, jemand hätte geſagt, daß wenn 
wir erſt eine revidierte Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments hätten, die ſelbe eine 
Verbreitung finden würde, ſoweit die eng 
liſche Zunge klingt. Hätte eine ſolche Aus— 
ſage wohl glauben gefunden? Nun kam 
aber die neue Ueberſetzung an einem Frei 
tage in New NYork heraus, an demſelben 
Tage, an welchem fie in London erichien! 
Chicago wollte nicht hinter New Norf zu- 
rückſtehen. Aber da der jchnelfite Blitzzug 
den Weg zwtichen den beiden Städten höch— 
tens in ſechsundzwanzig Stunden hätte 
zurüclegen fönnen, jo wären auf diejem 
Wege die Abzüge der Ueberſetzung nicht 
vor Samstagabend fpät, nachdem die Lä 
den ſchon geſchloſſen waren, in Chicago au 
gekommen. Was tat nun eine der Tages 
zeitungen in Chicago? — Sie itellte neun 
zig Telegraphiftinnen in New Norf an die 
Arbeit und ließ die ganze neue lleberiegung 
von Matthäus bis zur Offenbarung No 
bannes am Freitag von New Norf nad 
Chicago telegrapbieren; fie wurde jofort 
in Chicago gejegt und fonnte am folgenden 
Tage auf den Strafen verfawit werden. 
Hätte jemand diejes vor Nahren. ala es 
noch feine Telegraphem gab, geweisijagt, 
fo wäre die Erfüllung diefer Prophezei- 
bung fir unmöglich gebalten worden. 
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Aber es iſt dennoch geſchehen. 

Der erſte offizielle Verſuch, Briefe durch 
die Rohrpoſt zu befördern, wurde in Ame 
rika im Jahre 1893 auf dem Poſtamt in 
Philadelphia in Gegenwart von hundert 
hervorragenden Perſönlichkeiten gemadt. 
Nachdem der Generalpoſtmeiſter erklärt 
hatte, daß das Syſtem einen rapiden Ver 
kehr zwiſchen zwei Städten an den entge 
gengeſetzten Enden des Erdkreiſes vermit 
teln könne, ſchlug er eine Bibel in eine ame 
rikaniſcheFlagge ein, verfaßte eineBotſchaft 
und verſandte dieſes zuſammen als das 
erſte Paket mit der Rohrpoſt. Die Bot 
ſchaft lautete wie folgt: „Die erſte Anwen 
dung der Rohrpoſt in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika beſteht in der 
Sendung eines Exemplars der Heiligen 
Schrift, der wichtigſten Botſchaft, die je 
mals an die Welt ergangen iſt. Die Um 
büllung der Bibel it die amerifantiche 
Flagge, das Emblem der Freiheit von 
fünfundſechzig Millionen Menfchen.“ 

Ungeachtet alles dejjen, was Skeptiker 
und Ungläubige gegen diejes alte Buch 
jagen, jegt e3 jeinen Yauf rubig fort. Die 
je Widerlacher erinnern uns an Hunde, die 
den Mond anbellen; der Mond fehrt jich 
nicht daran, jondern ſcheint rubig weiter. 
Die Atheiſten fahren fort, gegen die Bibel 
zu jchreiben, aber machen ſie wohl große 
Fortichritte? Sie wird immer weiter ber 
breitet ohne Yarm.Ein Leuchtturm braucht 
feine Trompete, jondern begnügt jich ein 
fach damit, jein Licht ringsum leuchten zu 
laſſen. So leuchtet die Bibel über alle 
Völker der Erde. Es wird von jemanden, 
der Borträge über das Freidenkertum 
hielt, folgendes erzäblt: Man fragte ibn: 
„Barum fonnen Sie die Bibel nicht m 
Ruhe laſſen, wenn Sie nicht am dieſelbe 
glauben?“ Seine ehrliche Antwort war: 
„Weil die Vibel mich wicht in Nube laßt.“ 

Die Bibel war ungefähr das erite Bud, 
welches gedruckt wurde, und jetzt iſt Das 
Neue Tejtament oder Zeile desjelben 

in dreihundertdreiundfünfzig verjchie 
denen Sprachen gedrucht Gebt über 500.) 
und über alle Erdteile verbreitet. Das 
Rolf, in deſſen Sprade die Bibel mod) 
nicht itberjeßt it, bat eben noch feine Li 
teratur. Aber die Zeit iſt nicht mehr fer 
10, da die Worte Jeſu Chriiti die dunkel 
jten Gebiete der Erde und die verborgen 
iten Inſeln des Meeres durchdringen wer 


den. Als Chriſtus jagte: „Die Schrift 
kann nicht aebrochen werden,“ da meinte 
Er jedes Wort, das Er jagte. Teufel, 


Melt und Hölle baben ſich ſeit Jahrhun 
derten verbindet, um das Wort Gottes zu 
brechen: aber fie fönnen es nicht. Wenn 
ihr euch auf dasjelbe gründet, jo habt ihr 
feſten Grund unter euren Füßen für Zeit 
und Emwigfeit. „Himmel und Erde wer 
den vergehen, aber Meine Worte werden 
nicht vergeben.“ Freunde, dieſes Wort 
wird beitehen bleiben, und feine Macht der 
Hölle oder der Erde iſt imſtande, es aus 
zurotten. 

Was uns heutzutage not tut, jind Män 
ner, die vom Scheitel bis zur Sohle bibel 
aläubig find, welche die gange Bibel glau 
ben, ſowohl das, was jie veritehen mie 
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auch das, was jte nicht veritehen. Sprecht 
iiber Da was ihr veritebt und laßt das, 
was ihr nicht verſteht, unberührt. Sch 


glaube, das iſt ein Grund, aus welchem 
die engliſchen und Ichottifchen Chriſten uns 
Amerifanern überlegen ind: ſie jtudieren 
die ganze Bibel. Ich wage zu behaupten, 
dal im Londen am jedem Abend hunderte 
von PWibellefeftunden abgehalten werden. 
Ihr wißt, dal; es viele Chriſten gibt, die 
in einzelnen Stitefen recht tiichtig, aber in 
anderen Bunften ſehr armſelig find, weil 
lie dieBibel nicht im ihrem ganzenlimfange 
in ſich aufnehmen. Mood. 


Die Bibel. 
Die Bibel enthält: die Gedanfen Got 
tes, den Zujtand des Menſchen, den Weg 
der Erlölung, das VBerderben der Sünder 
und die Glückſeligkeit der Gläubigen. Ihre 
Lehren jind heilig, ihre VBorjchriften find 
bindend, ihre Geichichten Jind wahr und 
ihre Entieheidungen find unmwandelbar. Xe 
je fie um weiſe zu werden, glaube fie um 
jicher zu jein, befolge ſie um heilig zu wer 
den. Sie enthält Licht, Dich) zu führen, 
Wahrung, dich zu erbalten, Troft, dich zu 
ermuntern. Sie iſt des Neifenden Weg- 
farte, des Pilgers Stab, des Lotſen Kom— 
pa, des Soldaten Schwert, des Chriften 
Freibrief. Hier iſt das Paradies wieder 
bergejtellt, der Simmel geöffnet, die Pfor 
ten der Hölle enthüllt. Chriſtus ijt ihr 
Sauptinhalt, unjer Wohl ihre Abſicht, die 
Ehre Gottes ihr Ziel. Sie jollte daS Ge 
dächtnis erfüllen, das Herz regieren umd 
unsere Füße leiten. Leſe jie langjam, oft 
und gebetspoll. Sie iſt eine Mine voller 
Neichtümer, ein Paradies voller Herrlidh- 
feiten und ein Strom voller Freuden. Sie 
tt dir im Leben gegeben, jie wird am Ge 
richtstage geöffmet u.in aller&wigfeit wird 
ihrer gedacht werden. Sie legt auf jeden 
die größte Verantwortlichfeit, fie belohnt 
die größten Anitrengungen und verurteilt 
alle, die mit ihren heiligen Inhalt Teicht 
fertig umgeben. 
Wood. 
* * * * ** * *3* 2* 


„Anf Dein Wort.“ 
* * 


Se dunkler und umſicherer die Fahrt 
wird auf dem treuloſen Weltmeere, deſto 
wichtiger wird es für den Gläubigen, auf 
das Wort Gottes zu achten, auf Sein Wort 
zu merken und zu zu hören, alſo 
auf Sein Wort hin die Segel zu ſpan— 
nen oder zu ſtreichen, vorwärts zu eilen 
oder ruhig vor Anker zu liegen. 

Auf das Wort des Herrn: „Ziehe aus 
deinem Land und aus deiner Verwand— 
ſchaft in einLand, das Ich dir zeigen will!” 
zog Abraham aus, „nicht wiſſend, wohin 
er komme“ (Sebr.1l, 8). Und er wurde 
nicht beſchämt, fondern iſt Gottes Freund 
und Vater der Gläubigen geworden, reich 
gejegnet und zum Segen geweien. 

Auf das Wort des Herrn hatte ſchon 
zuvor der gerechte Noah im Glauben die 
Arche gebaut auf trodenem Lande. Und 
jo iſt er der Prediger der Gerechtigfeit 
geworden und bat jein Haus gerettet und 
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die Welt gerichtet (Hebr. 11, 7). 

Auf das Wort des Herrn führte Moſes 
das Volf der Väter aus dem Lande der 
Knehtihaft heraus und durch dad Meer 
twie durd) trocenes Land, was aud) die We 
gypter verfuchten und ertranden. Und der 
Herr war mit Seinem gehorjamen Knech 
te, rettete das Bolf, führte und trug es in 
der Wüſte wie auf Adler Flirgeln, jpei 
ite und tränfte es und zeigte ihm einen 
Teil von Seiner Herrlichkeit. 

Auf das Wort des Herrn geſtützt, haben 
Joſua und Kaleb das Gelobte Land er- 
reicht, Siege erfochten, Gottes Rettung 
und Wunder gejchaut im Jordan und bei 
Seriho und über die Feinde triumphiert 
im Lande, wo Mil und Honig Floß. 

Auf das Wort des Herrn find die Ric) 
ter in Iſrael aufgetreten, und haben unter 
Zeichen und Wumdern dem  unterjochten 
Volke immer wieder Rettung gebradt und 
es gefiihrt und geleitet. Und gläubige Kö 
nige haben in gleicher Weije immer wieder 
auf Sein Wort das Volk zum Siege ge 
führt, Gerechtigkeit und Recht bervorge 
bracht, den Tempeldienit und das Paſſah 
feſt hergeſtellt. 

Auf das Wort des Herrn ſind die Pro 
pheten aufgetreten, haben für Gott ge 
zeugt und gelehrt. Sie haben den Him 
mel verjchlojjen, dantit das Volk m Ten 
erung und Not nad) Gott fragen lerne. 
Sie haben aber auch auf Sein Wort das 
Volk getröjtet und Erlöjung verheißen. 

„Auf Dein Wort,“ fprad Petrus zu jei 
nem Herrn und Meijter, „will id) das Net 
auswerfen.“ Und er umſchloß eine große 
Menge File. Bis dahin hatte er ſich ver 
geblich bemüht und wicht5 gefangen. Und 
obwohl nad) allen Erfahrungen es ganz 
umſonſt, ja töricht erjcheinen mußte, das 
Netz um dieſe Tageszeit noch auszumerfen, 
jo hat er doch auf das Wort des Herrn ge 
baut, und jein Vertrauen fand den reid) 
ten Lohn. 

Auf das Wort des Herrn gingen jene 
zehn Ausſätzige bin, um fi) den Priejtern 
zu zeigen, und es gejchab, indem fie hin 
gingen, wurden fie rein (Luk. 17). Auf 
Sein Wort jtredte der Mann mit der dür 
ren Hand diedand aus, u.jie ward gejund, 
Auf Sein Wort jtiejen die Jünger vom 
Land hinaus ins Meer u. erreichten troß 
Sturm und Wellen ficher das andere Ufer 
(Marf. 4). Auf Sein Wort ging der Blind 
geborene bin zum Teiche Siloa und wuſch 
fih und ward jehend (oh. 9). 

Auf Sein Wort gingen zuerſt die Zwöl— 
fe, dann die Siebenzig binaus und ber 
fündigten die frobe Botichaft des Heils, 
und Gott war mit ihnen und jegnete Sein 
Evangelium zum Heil der Seelen nah und 
fern. 

Wer nennt fie alle, wer zählt fie, jelbit 
die jchon längſt im Himmel oder noch auf 
Erden jind, die im Kampf und Sturm, in 
Trübjal und Tränen auf dad Wort des 
Herrn gebaut haben und dadurd Siege 
erftritten, Gott verherrlichten und reichen 
Segen auf ſich und andere brachten ? 

&o wollen auch wir heute durch Gottes 
Gnade das Wort des Herrn über alles ſtel— 
len; vor ihm muß jedes andere Wort ver- 
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hallen und jede fremde Stimmoe ſchweigen 
Alle eigene Weisheit und eigenen Gedan— 
ken und alle Klugheit und Kunſt der Welt, 
alles, alles muß vor dem ewigen Wort des 
Herrn verſtummen. Möge ein jeder, der 
aus Gottes Wort geboren iſt, Kraft und 
alles Licht in Seinem Worte ſuchen! Ein 
jedes Kind Gottes wage es, ſein Leben und 
ſeinen Weg ganz auf das Wort des Herrn 
zu gründen, ſich auf Sein Wort zu lehnen 
und zu ſtützen. So wird das Herz erfah 
ren, daB 08 ſich in die Arıne des Allmächti 
gen geworfen hat, der Wolfen, Yuft umd 
Winden gibt Wege, Lauf u. Bahn, daß es 
ſich an Sein Vaterherz geleat bat, der der 
Vater der Erbarmungen, der Gott alles 
Troftes ijt, der ein Gott der Treue iſt, jon 
der Trug, der Gott des Friedens und der 
Liebe, der da tut, was Er zuſagt und hält, 
was Er veripricdt. Ev. Allianzbl. 
DEREK K x 
Glaube nur! 
* æ& * 

Jeſus ſpricht: Wer zu Mir nabt, 

Der joll nicht verloren werden ! 

Er tilgt jede Miflerat, 

Ale Krankheit und Beichmerden, 

Ihm gelinger jete Kur 

Tu das eine: Glaube nur! 


Deine Tränen löſen micht, 

Ya dein Seufzen und dein Grämen! 
Du mußt, was Sein Wort veripricht, 
Shine Schaum und Fühlen nehmen; 
Folge Seines Wortes Spur, 

Tu das eine: Glaube nur! 

Warum willſt Du draußen stehn? 
Lab dein Grübeln und dein Zreifeln; 
Sane: „Doch, es wird geichehn!' 
Huf das Nein von taujend Teufein 
Iſt's auch wider die Natur, 

Tu das eime: Glaube nur! 


Jeſus bat Das Wert vollbracht, 
Was Er tut, das tit vollfommen; 
As der Sims’ Er nahm die Maht, 
Hat Er sie für dich genommen, 
Dir bilft, was Ihm widerfuhr: 

Tu das eine: Glaube nur! 


Selig, felig, wer nicht ſieht, 
Und nicht fühlt und dennoch glaubet. 
So lernt man Des LYammes Lied 
So wind Satans Reich bermubet. 
Net, auf dunkler Erdenflur, 
Tu das eine: Glaube nur! 
B. Kühn. 
* » S*8 23 
Die Bibel ein Diktat. 
Bon Prof. Petter. 
* * ** 
„Wie? Soll die Bibel ein Diktat ſein?“ 
— Ich nehme es mit dieſem immer wie 
der als Vogelſcheuche gebrauchten Schlag 
wort auf und ſage für ſolche, die fähig ſind, 
es geiſtig zu erfaſſen: „Ja! Die Schrift 
iſt ein großes Werk und gewaltiges Dik— 
tat vom Heiligen Geiſt. So ſchon buch— 


ſtäblich, wenn Mofes „in ein Buch alle 
Worte des Geſetzes ſchreibt,“ die Jehova 
thm gejagt hat; fo, wenn Ghriftus dem 
Johannes fiebenmal befiehlt: 


„Schreibe 
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dem Engel der Gemeinbe . . ., was der 
Geift den Gemeinden jagt.“ — Ich jage 
weiter: Wenn ein Vater zu feinem Söhn- 
fein ſpräche: „Komm, ich will dir meine 
Anweifungen für dein Verhalten im Le: 
ben diftieren,“ jo würe das wahrjcheinlic 
ein jonderbarer Sohn, der fich dagegen 
fträubte, weil er dann als „willenlojes 
Werkzeug“ gebraudt wurde, Sch jage 
ferner: Gefiele es dem Heiligen Geiſt, 
mir göttlihe Worte zu diftieren, jo fühle 
ih mich nicht nur hochgeehrt, jondern un 
bejchreiblich glücklich dabei und würde mit 
ganzer Seele nachichreiben. Oder nehmen 
wir ein anderes Bid. Wenn ein Fürjt 
der Tonkunſt, Bach, Beethoven, Mozart, 
eine Sonate oder eine Arie fomponiert 
und ein Künſtler diejelbe auf Klavier oder 
Violine wiedergibt, jprechen wir mit 
Recht von jeiner individuellen Auffaſſung 
und Wiedergabe. So aud) in der Schrift. 
Der Heilige Geiſt hat Macht, wie in ver 
ichiedenen Sprachen, jo in den verichieden 
ſten Stilen zu reden. Aber wir verjtehen 
zu wenig dieje Seine Bieljeitigfeit. Denn 

und Darauf kommt es bier an — es 
gibt eine bejeligende „Gemeinjchaft des 
Setligen Geijtes,“ wie ſie Baulu3 allen 
Släubigen wünjcht (2. Kor. 13, 13), mwel- 
de bewirft, daß Er nur ſolchen Seelen, 


welche, w.e Böhme jagt, „mit Ihm inqua 
Jieren,“ Seine Worte eingibt, und daß 


ſolche Worte von Menjchen, die mit Ihm, 
wie die Propheten und Mpojtel, in Ge 
meinſchaft ſtehen, nie ohne höchſte „Be— 
geiſterung“ gehört und \ndividuell wie 
dergegeben werden können. In ſolcher 
Gemeinſchaft ſprechen die Apoſtel und Ael— 
teſten: „Es gefällt dem Heiligen Geiſt und 
uns!“ (Apoſtelgeſch. 15, 28.) 
Dieje Gemeinſchaft und viel innigere 
Verbindung als irgendeine zwiſchen zwei 
sreunden oder Xiebenden. bewirft eine 
Senteinichaft des Wortes, da8 von dem 
Höheren, Mächtigeren, Reicheren zum Un 
terem fließt, und welche dieſer mit höchiter 
Wonns ſich aneignet. Doch ſind das, wie 
De Bekehrung, Innerlichkeiten der Seele, 
die der nicht veriteht, der von der Gemein- 
ſchaft des Geiſtes nichts gejchmedt hat. 
„Der natürliche Menſch verninmmt nichts 
von Geilte Gottes” (1. Kor. 2, 14). 
Dieies don Gott eingegebene, vom Sei 
gen Geiſt diftierte Buch bat fich als fol 
ches legitimiert, bat jich erwiejen als das 
lebendige Wort Gottes, das jcheidet Seele 
und Geijt, auch Darf und Bein und ift ein 
Richter der Gedanken und Sinne des Her- 
zens (Sebr. 4, 12). Erſtens dadurd, daß 
es uns Wahrheit verfündet, die dem na- 
türrlichen Menſchen durchaus zumider tft, 
von feinem Fall und von feiner Unfähig— 
feit zu allem Guten, aber ebenſo die, wel— 
che nie in eines Menjchen Herz gefommen 
it, daß Gott die Welt alio geliebt bat, 
da; Er Seinen Sohn dahingegeben. Wo 
hat eine andere Religion einen Gott er- 
dacht, der für Seine Feinde ftirbt? 
Zweitens durch viel wörtlich erfüllte Weis- 
jagungen, über Iſrael u.Chriftum.Wo hat 
ein Menih, Konfuzius, Buddha, Moham- 
med, gewagt, nur die allernächfte Zukunft 
auch des eigener Volkes zu weisſagen? — 
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Drittens dadurd, dab es Millionen See 
len zu Gott befehrt bat u. noch befehrt, im 
Leben u. Sterben tröjtet u. führt, jo dag 
TZaujende von Märtyrern lieber in Qua 
len jtarben, als dab ſie diejes Buch der 
Wahrheit verleugneten. 

Aber nicht nur der übermenſchliche Mut, 
mit dem diefe Märtyrer Tür Me Wahrheit 
der Bibel unſägliche Qualen oft ohne ei 
nen Seufzer erduldeten, ijt ein Beweis ih 
ver Göttlichkeit, jondern ebenjfo die Wut, 
der teufliihe Grimm, mit denen Gerjter 
der Hölle jolde Qualen für die erfanden, 
die an Diejes Wort glaubten. Xiejt man, 
wie in Spanien, Frankreich, England, in 
den Niederlanden liebe, geduldige Wen 
ihen, quite Mütter, arme Srüppel, edle 
Sungfrauen, ja unſchuldige Sinder, wie 
auch hochgelehrte Herren, die ihren Sen 
fern nody in den Flammen verziehen, nur 
deshalb lebendig verbrammt oder in den 
ſchrecklichen „Sn pace“ zum langiamen 
Hungertod eingemauert wurden, weil jie 
die Bibel lafen, — ein Buch, das befiehlt: 
„NXiebet eure Feinde; jegnet die euch flu 
den!“ — fo ſchaut man hinter einem jo 
hölliſchen Wüten die finſtere, zähnefnir 
ſchende Geſtalt Satans, welcher erkennt, 
wie dieſes Buch ihm ſo viele Seelen ent 
reißt. Niemals bat er mit ſolchem Grimm 
ein noch jo frommes, nur menjchliches 
Bud) jo gehaßt und jo jehr zu vertilgen ge 
ſucht. Wer Hunderttaufenden von Mär 
tyrerm ihre Qualen und ihren Mut nicht 
mit dem Hab des Teufels gegen ein gött 
liches Buch erflären will, jteht vor einem 
unlöjbaren Rätſel der Weltgeihichte. 

Diefes Buch befehrt und jammelt die 
die wahre Gemeinde Chrifti und wirbt die 
große Schar, welche niemand zählen fan, 
aus allen Heiden und Völkern und Spra 
chen, um fie vor den Thron zu bringen, an 
getan mit weißen Kleidern und Palmen 
in ihren Händen (Dffenb. 7, 9). Und das 
foll nur em  feblerbaftes Menſchenbuch 
jein? 

Verfertigt doch, ihr Kritiker, eine jolche 
Schrift! Auf den Verbalausdruck, jagt ihr, 
kommt es nit an. So jehreibt jtatt ob. 
1, 14: „Der Geiſt wurde Natur” (babe es 
gelejen). Seßt, wie ſchon geſchehen, itatt 
Gott: Weltgeiſt; itatt Sündenfall: Na 
turzuftand; jtatt Seele: Bewußtſein; ſtatt 
Befehrung: innerlide Beſinnung; ſtatt 
Reich Gottes: Kulturentwicklung, und für 
„das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt“: „die heilige Liebesenergie.“ Trefit 
dann eime Fleine Muswabl von leichteren, 
auch naturwiſſenſchaftlich zu erflärenden 
Wundern und publiziert das nicht verbal 
inipirierte Machwerk in der „Chriftlichen 
Welt”: vielleicht hätte es auch Paſtor Ja 
tho gelten laffen. Wir aber danfen. 

„Nun“, jagen Halbglaubige, „wir kön 
non bei Wiedergabe von göttlichen Aus 
fprüchen eine Berbalinipiration zugeben: 
aber Sie wollen doch nicht jagen, dat; auch 
alles Geſchichtliche in der Bibel wörtlich 
eingegeben ſei?“ — Doch! Ich jage und 
glaube, dat der Gott, der alle Haare auf 
meinem Haupte gählt, der des Sperlings 
Fall beftinmmt, der im Waffertropfen mit 
peinlicher (menfchlich geſprochen) Sorg- 
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falt jedes Atom Stoff ordnet und aufbaut, 
dab; dieſer Gott es Sid; hat jehr angelegen 
fein lajjen und VBorjehung getroffen, dab 
in einem Bud, daß Er Seiner Menjchheit 
ichenfen wollte, nur das von Ihm Gewoll 
te plan- und zweckmäßig uns berichtet 
wurde, und zwar jo und nicht anders, al 
jo mit den und den Worten. Sch jage, 
da; es mehr Vorſehung, Vorberbejtim 
mung, Erwäblung und göttliche Fatalität 
gibt, als wir uns träumen lajjen. Ein all 
mächtiger Wille lenft unjere Schritte, und 
die Zahl unjerer Pulsſchläge und unferer 
Worte ijt vorausbeſtimmt. Ich jage, dat 
Lehre und Geſchichte in der Bibel unzer 
trennlich Jind, und dal ſie uns nicht mur 


‚ Gottes Worte an die Menſchen, jondern 


ebenjo notwendig die Antwort des Men 
ſchen und ihr Verhalten diefen Worten ge 
genitber berichten mußte. Als Mojes ums 
Durch Inſpiration Gottes Berebl an Abra 
bam: „Gehe aus don deiner Freundichaft 
mittelite, da war es nötig, daß 
er uns auch Fagte, ob und wie Abraham 
dieſes Gebot befolgte. Ebenſo gehört das 
Zun Siraels in der Wirte zum moſaiſchen 
Sejeß; und auch jeine ſpätere Geſchichte iſt 
nicht bloß eine fromme Erzählung, zu un 
jerer Erbauung gegeben, jondern erhellt 
durch jede Einzelbeit Pläne und Gedanken 
Gottes, die durch die Sahrbunderte bis 
ins neue Serufalem verchen. Und wie jol 
len wir Chriſti Wort und Yehre verjtehen 
ohne die Gejchichte Seines Lebens, Ster 
bens und Auferjtebens? Auch die Apojtel 
geichichte gehört zur richtigen Erfenntnis 
der Gemeinde Jeſu Chriſti. Die hiltori 
Ichen Bücher der Bibel, und zwar in ihrer 
gottgewollten Faſſung, bilden die ment 
behrliche Grundlage der biblijchen Lehre, 
und wir iiberlafien es anderen, in eigener 
Weisheit zwiſchen Wortlehre und Erzab 
lung zu Jichten und zu wählen. 

Beſorgt reden manche von der „To ſchwe 
ren theologischen Frage der Werbalinjpi 
vation.“ Gottlob, dal; ſie weder ſchwer noch 
theologiſch iſtt Das Wort des Vaters 
kommt zu Seinem Rinde, und das Kind 
antwortet beglückt: Sa, Vater, ich glau 
be! Ebenjo umwahr iſt die Behauptung, 
die Schrift ſei micht ewig, da es beißt: 
„Bis alles erfüllt werde”, „bis Simmel 
und Erde vergeben.“ Alſo weil an die 
Stelle des Wortes Seine vollfommene und 
ewige Erfüllung eintritt, jol das Wort 
vergänglich fein? Ein König verjpricht jei 
nem Sohn ein Königreich und droht Ver 
derben jeinen Feinden; er gibt es ihm und 
beſiegt Sie: joll damit jein Wort vergan 
gen fein? Welche Xogif! 

* * * * ** * 

Aus dem 106. Jahresbericht der würt— 
tembergiſchen Bibelgeſellſchaft in Stutt— 
gart. 

* * * 

Der Weltkrieg hat auch die deutſchen Bi 
belgeſellſchaften in einer Weiſe ſchlagfertig 
gemacht wie nie zuvor. Unter ihnen nimmt 
befanntlich die wiirttembergiiche Bibelan 
italt die erite Stelle ein; fie hat in den 
vier Kriegsjahren 1914-—18 über ſechs 
Millionen bibliſche Schriften verbreitet, 
der größte Teil davon iſt in die Hände un- 
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jerer Truppen gefommen. Im vierten 
Kriegsjahre, 1. Juli 1917 bis 1. Juli 
1918, hat die württembergijche Bibelan 
ſtalt trog allen Kriegsichwierigfeiten 140 
000 Bollbibeln, 270 000 Neue Tejitamen 
te u. 650 000 Bibelteile mit einem Preis- 
nachlaß von rund 48000 ME. abgejekt. 
Den Bitten der Feld- und Yazarettgeiftli 
chen, Milttär- und Marinepfarrer um bi 
bliſche Schriften wurde reichlich entipro 
chen, auch für unjere deutichen Kriegsge 
fangenen und Internierten wurden Tau 
jende von Bibeln und Zehntaujende von 
Neuen Tejtamenten zu ſehr ermäßigten 
Preijen geliefert. Die von der Bibelan- 
ſtalt herausgegebenen, nur Bibeljtellen 
enthaltenden ZehnpfennigBüchlein in klei— 
nem TZajchenformat wurden viel begehrt 
und find zu Hunderttaufenden ns Feld ge 
gangen. Wie dankbar ihre Arbeit drau 
ben aufgenommten wurde, bejtätigten die 
vielen Dankſchreiben der Fdlögeiftlichen 
und Soldaten. Much mit den Blinden- 
Bibelteilen Fonnte vielen Blinden Freude 
gemacht werden. Bon den Neuerjcheinun: 
gen der Bibelanjtalt iſt die „Bibel für die 
Hausandacht in drei Jahrgängen“ über 
aus günſtig aufgenommen worden; vom 
eriten Jahrgang des Werfes mufte bereits 
eine zweite Auflage gedruft werden. Bon 
der bejonders in Gemeinſchaftskreiſen be 
fannten und beliebten jogenannten Minia 
turbibel in der Ueberſetzung des heimge 
gangenen Bfarrers Franz Schlachter hofft 
die Bibelanftalt die neue, 14. Auflage, 
demnächſt herausgeben zu fünnen. Worbe- 
reitet wird eine Handausgabe der griedji- 
ichen Ueberſetzung des Alten Teftaments, 
deren Bearbeitung der leitende Gelehrte 
desGöttinger Septuaginta-Internehmens, 
Brof. D. Rahlfs, übernommen bat. Der 
großen Bibelverbreitung entiprechend wa 
ven die Anforderumgen an die Leiſtungs 
fähigkeit der techmijchen Betriebe der An 
jtalt, der Buchdruckerei und Buchbinderei, 
jehr groß. Bon 68 vom Heer in Anſpruch 
genommenen Angeſtellten und Arbeitern 
baben 13 ihr Leben dent VBaterlande zum 
Opfer gebracht. Inter der immer jtärfer 
fühlbar werdenden Bapternot bat auch die 
Bibelanſtalt ſchwer zu leiden. Die Ge- 
Jamteinnahmen der VBibelanftalt betrugen 
im legten Rechnungsjahr, 1. Juli 1917 
bis 1. Juli 1918, 775 720 ME. die Ge- 
jamtausgaben 724 118 ME. 
— Auf der Warte. 
* * * * * * * 5 
Der Gurt der Wahrheit. 
(Epbeier, 6, 14.) 
x * * 


Wenn der Apoſtel jagt: „So jtehet 
nun, umgiürtet eure Lenden mit Wahr- 
beit,“ jo bezeichnet er in den Worten: 
„So ſtehet nun,“ die Stellung eines Strei- 
ters, der auf jeinem Poſten jteht,der wacht, 
den der Feind nicht überraſchen kann, der 
ihlagfertig ilt. Die meiſten Niederlagen 
erleiden wir, wenn wir nicht wachen, wenn 
wir uns geben laſſen, gleihgültig und ji- 
cher find. Der Feind iſt immer in Tätig- 
feit, er jchläft nie und benützt alle unfere 
Fehler. Kinder Gottes jollen nie ficdher 


(Fortſetzung auf Seite 12.) 





Editorielles 


Dieſe Ausgabe der Rundſchau iſt be 
ſonders der Wichtigkeit und der Größe des 
Wortes Gottes gewidmet. Da aber ſchon 
manches geſetzt war, das in dieſer Num 
mer erſcheinen ſollte, das auch von großem 
Intereſſe und ſehr wichtig iſt, konnte nicht 
alles aufgenommen werden, das ich geſam 
melt hatte. Das wird ſpäter erſcheinen. 
Aber ich habe mir die Freiheit genommen, 
deshalb die Korreſpondenzen (es waren 
nur einige eingegangen) bis zur nächſten 
Nummer zu laſſen. 

In dieſer Zeit, da das Wort Gottes und 
die göttliche Eingebung desſelben jo ſehr 
in Frage geſtellt wird, iſt es hier und da 
not, auf das Wort des lebendigen Gottes 


hinzuweiſen als die einzige ſichere Richt 
ſchnur in dem Jagen und Haſten dieſer 
Zeit. * verſäumen wir doch, daß 


wir uns oft nicht di 
uns im Wort Sottes zu 
Kraft zu jammeln für die 
und des Mampfes, der immer 


e nötige Zeit nehmen, 

befejtigen und 
Zeit Der Gefahr 
heißer wird. 


= einer Mitteilung in „Rings Buji 
55” jagte Lord Finlay in einer Rede bor 
* — 5——— Verſammlung der Briti 
ſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, 
daß die Bibel jetzt in 528 verſchiedenen 
Sprachen gedruckt wird. Das Auffallend 
ſte, iſt, das während des Krieges, da die 
Verhältniſſe doch ſo ungünſtig waren, der 
Zirkulation 35 neue Sprachen hinzugefügt 
wurden. 
* * * * * »K 
Rogerstown, 
Adreſſe jetzt 
Eiſen 


Jacob B. Wiebe früher 
Texas, teilt mit, daß ſeine 
Wawaka, Texas iſt, an der neuen 
bahn. 


Liſte der am 29. Bann bis 1. Dezem- 
ber 1919 auf Sagradorfa Gouv. Cherſon 
durch anarhiftiiche Panden Ermordeten. 


Auf Wunſch der Redaktion zuſammenge 

ſtellt von Bernhard Wiens und Johann 

Görzen, Tiege, Sagradowka, nach einer 

von einem Augenzeugen der Metzeleien 
ihnen übermittelten Liſte. 

Die beigefügten Bemerkungen ſind von 
den Autoren ſelbſt gemacht, ſoweit ſie die 
Ermordeten und deren Herkunft ken 
nen, ſie geben aber von vorne herein die 
Möglichkeit zu, daß ſpätere Nachrichten 
vielleicht nachweiſen werden, daß ſich eini 
ge Fehler eingeſchlichen haben. 

Sn Gnadenfeld Nr. 12: 1) Joh. Klie— 
wer, Sohn des Joh. Kliewer Ohrloff (Sa- 
gradowfa), der jeiner Zeit eine Frau Die 
mann heiratet; 2) Abr. Iſaak, Sohn des 
Peter Iſaak Ohrloff (Sagradomwfa), jtam 


mend aus Rudnerweide; 3—4) Joh. und 
Peter Wiebe, jtammı.nd aus Muntau; 


5) Peter Koop, Photograph, früher in 
Halbitadt und Waldheim gewohnt, jtammt 

3; Blumjtein; 6)Gerhard Schellenberg, 
ein alter Mann; 7)Joh. Klaſſen, früher 
in Wleranderwohl; 8) David Köhn, Sohn 


des David Köhn, Ohrloff (Sagradomfa) ; 
9) N. Dörkfien, ledig jtammend aus Mar- 
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Wiebe ſtammend ums 
Warfentin, Sohn 
mohnenden 


genau; 10) @erh. 
der Altfolonie; 11) Abr. 
des in Onadenfeld (Sagr.) 
Prediger Joh. Warfentin, 

Außerden: jind im Önadenfeld von den 
Banditen zehn Häuſer angeziimdet, jo daß 
nur elf Wirtſchaftshäuſer fteben geblieb 
find. 


In Reinfeld Nr. 16: 1) Heinrich KRoop, 


Sohn des Joh. Koop, Ohrloff, früher 
Blumſtein u. ein Kind; 2—6) Heinr. Epp, 
Sohn des Joh. Epp in Wifolaifeld, ſ. 


Frau u. 3 Kinder; 7) Beter Funk, Schwie 
gerjohn des Pred. Joh. Warfentin Gna 
denfeld; S—9 oh. Klaffen, und Frau, 
Bruder des If. Klaſſen, Lichtfeld; 10) Be 
ter Bahnmann, Sohn es verit. Pred, 
Franz Bahnmanı in Reinfeld, ſtammend 
aus Kleefeld; 11) Hermann Bahnmanı, 
‚Bruder des verjt.Pred. Franz Bahnmann; 


12) Heinrich Bahnmenn, ledig, Sohn des 
Hermann Bahnmann; 13) Peter Boich 
mann, Sohn des aus Neufirch jtammen 
den in Reinfeld mwohnenden Jakob Bojch 
manı; 14) Frau Reimer, geb. Dörkjen 
Ehefrau des Jakob Neimer, Neinfeld, bat 
20 Wirtichaften, von diejen find fünf ab 
gebrannt, 

Sn Ohrloff Nr. 6: 1) Beter 
Prediger der Ohrloffer Gemeinde. 
der des Aelteſten Franz Martens; 
Martens, Sohn des vorher genannten Be 
ter Martens; 3)Heinrich Wall, Schwieger 
john des Klaas Harder, früber in Fürite 
au, dannOhrloff; 4) Joh. ze ledig 


I “tur? 
Mart 


Arıı 


Rh, 


Bruder, des Taubſtummenlehre rers Peters 
in Tiege, Stieflobn des Pet # 

genhagen; 5) Gerb. Wall, ein Greis Ra 
ter des oben genannten Semr. Wall; 
6—7) Beter Wiche, u. rau, er war 
Schwiegerjohbn des früher veritorbenen 
Bred. Joh. Kröfer Ohrloff; 8) Wild. vVe 
— Sohn des aus Yadıfoy pp,itam mende 

in Ohrloff wohnerden Bernh. Peters: 9) 
Dietrich Neufeld, Stiefiohn 8 in Ohrlo 

geſtorbenen Dav’d Löwen: 1511)Fra 

Klippenſtein, u. Tochter; Tochter d 


=) 12) We er 


Wiens, Brodi 


ber genannten Peter Goſſen! 
Wiebe, u. Sind; 14) Jafob : 

ger der Orloffer G un inde; 15 Seinrich 
Enns, ledig, Enfel des Bernd. Girsbrecht 
in Münſterberg; ie) Witne Hübert, eine 
jehr alte Frau: 17—19) Gerbard Ber 
gens, ſ. Frau u. Großkind Schwiegerjohn 
der Witwe Fehderau in Münſterberg: 20 
— 122) Seinrih Wolf, Sohn des Abr. Wolf 


Mimiterberg, jeine Mutter u. Schwieger 
john. Die Mutter it die Schweiter des 
Meltejten Job. Nickel und der Schwieger 


fohn iſt Sohn des Peter Wiche, Gnaden 
feld; 23—24) Heinri ih Ott u. Frau, Ott 
war längere Zeit Yadendiener im Geidhäft 
des Gerhard Klaſſen Blumenort; 25-—26) 
Bernhard Langemann u. Frau, mit fünf 
Rindern Sohn desNron Yangemann, jtam 
mend aus Obrloff, Molotichna; 27 35) 
Safob Regehr u. Frau u. jechs Rinder, R. 
war Sohn des Predigers der Tieger Ge 
meinde Abraham Regehr in Münſterberg; 
36—38) Johann Wiebe j. Frau u, Mind, 
vom Kuban bergezogen; 39—A6) Frau 
Wilhelm Martens mit jehs Kindern u. 
dem Snecht, fie war Tochter des in Ohr— 
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loff erinerdesen Wilbelin Beten; 47-54) 
Heinrich Thieſſen ſ. Frau u, jechs Kinder, 
Sohn des Peter Thieſſen Münſterberg; 
55—59) Wilh. Martens u, vier Kinder, 
M. war Sohn des verjt. Predigers oh. 
Kröfer; 60—61) Abr. Negehr u. Frau, 
Prediger der Tieger-Semeinde, die: Eltern 
der genannten Regehr; 62 65) Soh. Ne 
gehr, j. Frau, ein Sind u. das D Dienitmäd 
chen, Sohn Predigers Abr. Regehr; 
66—67) Jakob Diekmann ſ. Frau u. drei 
Kinder, Sohn des in Ohrloff verjtorbenen 
Jakob Diefmann; 73 Joh. Friejen, Bru 
der des Jakob Frieien Dawlekanova, Stief 
john des Jakob Mandtler Aleranderwohl 
und Schwiegerſohn des in Tiege ermorde 


ı Brediger Wilh. Dickmann; 74—78) 
br. Reimer, ). Frau u. drei Rinder, R. 
war Sohn des Abr. Reimer Münſterberg 
itammend aus Tiegenhagen; 79) Klaas 
Enns, Schwiegerjohn des Bernh. Gies 
brecht, jtammend aus Blumiftein: SO)Frik 


»rſohn des Bernhard 
Bernhard Giesbrecht 
war Sohn des Bernh. 

t Julius Wiens 


Wunſch, Schwiege 
Giesbrecht; SI—S2) 
u. deſſen Mutter,G. 
Giesbrecht, die Mutter 
Tochter aus Blumſtein; 83)Joh. Martens, 
Lehrer, d. Daniel Martens Gnaden 
feld; 84) Beter Gooßen, Sohn des vorh. ge 


zonn 


tan nte n Beter Gooßen; 85) Gerh. Goo 
hen, Bruder des Daniel Gooßen; 86) Abr. 
— ledig, Musläsder: ST—89) Da 
010, Johann u. Heinrich Nickel, alle drei 
ledig 


(ach einer Durchlicht mit einem Sa 
dower, als ſchon Der die Ma 
ſchine genommen werden jollte, itellt ſich 
beraus, daß von Ar. 10 an alle Namen zu 
Münſterberg (Ver. ) gehören, ebenfalls’ 


11 
En [ 


Sat in 


die erjten 11 unter, hrloff“ verzeichneten. 
Lußer den Ermordeten find noch zwölf 
Berwundete, von denen ſchon mehrere ih 


ven Wunden erlegen ſind. Mus ſpäteren 
Nachrichten ergibt lich, dal cirfa zehn Lei 


1 aufgeiunden ind, Deren Namen ſich 
dieſer Lite nicht befinden. Won den 
haftsgebäude ind neunundzwanzig 


medergebrannt und nur ein Haus ſtehen 
nebl fieben und zwar das des Wilhelm Mar 
tens, wo die Mörder die Frau Martens, 
ſechs Kinder und den Knecht ermordet hat— 
ten. Die Räuber wollten, hier ein Exem— 
pel ihrer Roheit ſtatuieren, nämlich: Sie 
hatten acht Perſonen mit Säbeln die Köpfe 
abgeſchlagen, dieſe dann der Reihe nach 
auf Stühle geſetzt, damit, wenn der Mann, 
in deſſen Abweſenheit die Mordtat geſche— 
* war, die Haustüre aufmachen würde, 

tv jogleich diejes ſchauerliche Bild vor ſich 
Be follte. Zu dielem Zweck alfo wurde 
das Haus nicht angezündet. 

Es jollen bei fünfzig Leichen verbrannt 
jein, von denen man nur emen Fleinen 
Melt von Knochen aufgefunden und der Er- 
de vericharrt bat. (Much diejes bezieht fich 
auf Mitniterberg,) 

In Schönau Nr. 13: 1)Jakob Neufeld. 
verheiratet geweien mit Witwe Hatharine 
Molf, Reinteld (Saar.); 2) Joh. Pauls, 
alter Junggeſelle, Sohn des vor einiger 
Zeit nad) Ufa gegogenen Peter Pauls; 
3) Martin Samm, Brediger der Obrloffer 
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Gemeinde, ſtammend au der Ghortiter 
Woloſt; 4) Jakob Nickel, Diakon der Ni 
kolaifelder Gem.; 5—6) Jakob Unruh, u. 
Frau, ein acdhtzigjähriges Ehepaar ;7)Abr. 
Franz, Schwiegerjohn des genannten Ehe 
paars, ſtammend aus WPrangenau; 8) 
Franz Riejen, aus Samara; 9—10) Jo— 
hann u. Jakob Wiebe, beide aus demChor 
tiger Bezirk. 

lleber die Hälfte diejes Dorfes iſt in 

Aſche gelegt. 

In Tiege: 1) Joh. Giesbrecht, Ein 
Greis von ca. 80 Jahren, ſeiner Zeit von 
Alexanderfeld (Nr. 1) hierher gezogen; 
3) Gerhard Schröter, jtammt von Marien 
tal. Bon Berejenfa nad) Sagradomfa ge 
zogen; 3) Peter Buller, Schwiegerjohn 
des verjtorbenen Predigers der Tieger Ge 
meinde Iſaak Regehr; 4)Wilh. Dückmann, 
Prediger der Tieger Gemeinde, war ſeit 
ein paar Jahren verheiratet mit einer Wit 
we Wiens aus Sparrau;5)Jak. Braun ‚le 
dig,, Sohn d. PBredigers der Ohrloffer Ge 
meinde Iſaak Braun, Stiefiohn des Predi 
ger Bernh. Wiens; 6) Franz Slafjen, 
ledig, Sohn des Predigers Franz Klaſſen 
jtammend aus Sparrau;7)Heinrich Iſaak, 
Schwiegerſohn des in Tiege verjtorbenen 
Predigers Wild. Wölk; S)Heinrich Defehr, 
Stiefjohn desJakob Regehr inNikolaidorf; 
9) Olga Gauderer, Pflegetochter des Apo 


thekers Gauderer; 10) Abr. Dück, Sohn 
des Dampfmühlenbeſitzers Peter Dück 


ſtammend aus Einlage; 11) Heinrich Frie 
ſen, Schwiegerſohn des Predigers Wilh. 
Wölk und Sohn des vielen bekannten aus 
Friedensdorf ſtammenden Iſbrand Frie 
ten; 12) Ijaaf Tſchetter, Obermüller bei 
Peter Düd, er jelbjt ſtammt aus der Alt 
Kolonie; 13) Joh. Kraufe, ledig, Sohn 
des dor einigen Jahren aus Neu-Krons 
mweide nach) Sagradowfa gezogenen ob 
Krauje;i4)ISi. Dejager, ledig, Schiller der 
Ohrloffer Fortbildungsichule, wurde auch 
in Obrloff ermordet; 15) Peter Yammert, 
Sohn des Franz Yammert, ſtammend aus 
Großweide; 16) Job Martens, Sohn des 
früher in Ohrloff wohnenden und nad) 
Bytſchok gezogenen Predigers Joh. Mar 
tens; 17) Heinrich Salt, Sohn des früher 
als Mufterwirt in Neu-Bereslaw und jpä 
ter in Tiege (Sagr.) wohnenden Abraham 
Faſt; 18)Kornelius Willms, Ladenbejiger. 
Schwiegerjohn des Martin Hübert in Neu- 
fir; 19)N. Görzen, Sohn des Ladenbeſit— 
zer Joh. Görzen, der fich bereits itber 
vier Monate an der Molotichna aufhält 
und der Unruhen wegen nod immer nicht 
nah Haufe fann. 

Auer den Ermordeten jind noch viele 
verwundet, unter diefen iſt Franz Lam 
mert, dem man jehr den Kopf zerichlagen 
bat; ferner die Eheleute Johann Ott. 
Frau Ott wird jedenfalls bereitS den 
Wunden erlegen jein, er, Ott, joll den letz 
ten Nachrichten zufolge auf dem Wege der 
Beſſerung fein. Abgebrannt find von 27 
Höfen jechs, unter denen auch das Ge 
Ihäftslofal und Warenlager des genann 
ten Johann Görzen. 

In Ohrloff: 1—2) Gerhard Reimer. 
u. Frau, von Franztal nad) Sagradowka 
gezogen; 3) Katharina Reimer, Tochter 
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des genannten Reimer; 4-5) Abraham 
Friefen uw. Sohn, von Muntau ftammend; 
6) Katharine Friefen, Tochter des Abr. 
Srieien; 7) Peter Gooßen, ſtammt aus 
Tiegerweide; 8—9) Daniel GooBen, u 
Frau, G. war Sohn des vorhergenannten 
Beter Gooßen; 10)Johann Neufeld, Sohn 
des vorhergenannten Dietrih Weufeld; 
11) Heinrich Neufeld, ebenfalla Sohn des 
Dietrich Neufeld. Er war Lehrer an der 
Sandelsichule in Aleranderfrone, jpäter 
Gentrallehrer in Schönfeld, jegt Lehrer an 
der KHortbildungsichule in Ohrloff und 
Brediger an der Nifolaifelder Gemeinde; 
12) Jakob Töws, Lehrer an der Ohrloffer 
Dorfichule, Sohn des Abr. Töws Müniter 
berg. Dieje beiden Lehrer wurden gleich) 
zeitig durch einen Schu ermordet; 13) 
Safob Wiens, Sohn des von Rojenort nad 
Ohrloff gezogenen SH inrih Wiens; 11 

-15) Wilhelm Penner, mit emem Sohn; 
legterer lag franf und wurde auf jeinem 
Bette mit Säbelhieben ermordet; 16)Pe 
ter Iſaak, Sohn des nach Ufa gezogenen 
Peter Iſaak; 17) Abrah. Walde, Prediger 
der Nifolarfelder Gemeinde. Ihm wurde 
mit einer Sprengfugel das Sinn abgerij 
jen, dann mit einem Säbel ing Genid ge 
hackt, worauf er nad) vierundzwanzigſtün 
digem furchtbarem Leiden den Geiſt auf- 
gab; 18) Jakob Neufeld, Sohn des Diet- 
rich Neufeld; 19) David Block, alter Wit 
wer; 20) Iafob Mödrian, Mühlenbeſitzer, 
vom Terek hergezogen; 21)Jakob Wiebe, 
itammend aus Tiegenhagen; 22)Sobann 
Martens, jtammend aus der Familie des 
iiber hundert Jahre alt geworden Wilhelm 
Martens, der jeiner Zeit als Schneider in 
Salbitadt gearbeitet: hat, Water des ge— 
nannten Beter Martens; 23—24) Safob 
riefen u. Frau, F. war Prediger der 
Obhrloffer Gemeinde, Sohn des Thomas 
riefen, Nifolaifeld; 25—26) Heinrich 
Wiebe u. Sohn; legterer ledig, ſtammend 
aus der Chortiger Wolojt; 27) Abr. Wal 
de, Vater des ermordeten Predigers Abr. 


Walde, jtammend aus Neufirh: 28° 
Wilhelm Martens, Sobn des Meltejten 


Franz Martens, Scwiegerjohn des ge 
nannten Abr, Walde; 30) Augujt Penner, 
Sohn des genannten Wilhelm Penner, 
Sohn des aus Tiege nah Sagradomfa 
gezogenen Auguſt Penner; 30) ob. Hein: 
richs, 31) Seinrih Dörkſen, Sohn der 
weit als ehemaliger Oberſchulze befann 
ten Heinrich Dörfjen. Schüler der Ohr— 
loffer Fortbildungsichule, 33) Joh. Sie: 
mens, verheirateter Sohn des jogenann- 
ten Krimſchen Siemens, der von Sagra- 
dowka nad) Ufa zog und dann wieder 
nad) Sagradowka zurüdfam; 34) Hein— 
ri) Wiens, früher in NRojenort; 35) Ja— 
fob Klaſſen, Schwiegerſohn des verjtor- 
benen NMeltejten Wilhelm Both: 36) Ni— 
folai Harder, Sohn des aus Fürſtenau 
ſtammenden, jegt in Mleranderfrone woh— 
nenden Klaas Harder, Schwiegerſohn des 
Bet. Frieſen, Tiegenhagen. 37—38) Joh 
Lammert u. j. Tochter Lieje, unlängit aus 
Grofmeite nach Sagradowfa gezogen; 
39) Kormelins Nidel, Sohn des in Ohr 
loff veritorbenen Kornelius Nidel; 40) 
Maria Reimer, 4041) Jakob n. Peter 
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Köhn, Brüder. Beide wohnen in Al— 
tonau (Nr. 9) wollten ihre Pferde nad) 
Obrloff in Sicherheit bringen und fielen 
dort den NRäubern in die Bände, mwäh- 
vend in ihrem Seimatsdorf memand er- 
mordet wurde; 43) Isbrand Friejen, 
Sohn des früher in Obrloff wohnenden 
bernah nad) Sibirien gezogenen Iſaak 
Frieſen. 

Außer den Ermordeten ſind in Ohr— 
loff noch einige Verwundete, unter denen 
auch Prediger Jakob Bargen ijt, dem 
man eine Rugel in den Backenknochen 
hob, wo fie aber abjegte und im Hin 
terfopfe jtecfen blieb, von wo man fie auf 
operatimen Wege entfernte. 

Einitiweilen hat man in der Obrloffer 
Dorfichule ein Lazareth eingerichtet, wo 
der Wolojtb, die Kranfen unter Mithilfe 
deutiher Sanitäre behandelt. Abge- 
brannt jind von vierzig Höfen ca. zehn. 
Surchtbar haben die Wüteriche dort ge 
hauſt: Menichen geichlagen, Frauen ge- 
ichändet und vieles anders mehr. 

Schlußbemerkung. Boritehen- 
de Liſte ijt zu dem Zweck angefertigt, um 
einem jeden die Möglichfeit zu geben, fidh 
eine £lare VBorjtellung, von der Größe des 
auf Sagradowfa dur die Machnowzen 
angerichteten Blutbades zu machen, um 
Zeilnahme fir die Betroffenen zu wecken 
und threr fürbittend zu gedenfen. Wie 
es mit der äußeren Not dort beitellt fein 
mag, fann man nod) wicht gut willen, 
weil uns darüber Nachrichten fehlen. 
Daß jie jtellenweife groß jein wird, tit 
mit Sicherheit anzunehmen: Wir brauchen 
nur an die große Zahl der Waijen den- 
fen, deren Eltern unter den Säbelhieben 
und Flintenſchüſſen dieſer Unholde ge 
fallen ſind. Man kann ſich überhaupt 
nur eine ſchwache Vorſtellung machen von 
den außer den Mordtaten dort verübten 
Greueln. Wie viele Frauen und Yung- 
frauen find dort von den Kerlen tätlich 
beleidigt worden, nur diejenigen jind be- 
wahrt geblieben, die jich durch die Flucht 
retten konnten. Wie viele Männer find 
bis aufs Blut geichlagen und wie biel 
it geraubt worden. Mltonu 3. 8. 
flüchtete, als jie die Schredensfunde bon 
dem Treiben der Machnowzen in den an— 
dern Dörfern vernahmen, Ihre Abwe— 
jenbeit ausnugend haben die Leute aus 
den nächſten Nufiendörfern geraubt, was 
zu rauben ging: Pferde, Kleider uſw. 
Alles dieſes iſt ums ein ſchwaches Bild 
von den Vorgängen auf Sagradotvfa. 
Mie viele Tränen find dort in letter Zeit 
geweint: Wie iſt dort jo ernitlich gebetet 
worden. Mus jicherer Quelle wiſſen wir, 
dab zumeilen die Gebetsitunden, die hin 
umd wieder abgehalten. wurden, ſich vom 
Abend bis an den Morgen ausdehnten 
und infolge deſſen jih auch ſchon Viele zu 
Gott befehrt haben, alio eine allgemeine 
Ermwedung entitanden iſt. Es würde zu 
empfehlen jein für unſer Volk, wenn es 
dem Beiſpiele Eiras, des Schriftgelehrten, 
rad) Eira, Rap. 8, Vers 21—23, folgt, 

Aus dem „Chriftliches Flugblatt“ 
der Redaktion der „Friedensitimme”. 19. 
Sun: (2. Suli.) 1920. 
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Des uffiiche Hilferwent. 
Am24. September ging die Schiifsle- 


dung von Kleidung ujw, für Rußland bon 
New Hort nad) Konftantinopel ab. Die 
Ladung bejtand aus neuen Schuhen, Ma— 
terial für Schibh-Reparierung. Hojpital 
Beditrinijien und gebrauchter Kleidung. 
Der Wert des neuen Materials wird auf 
$5,000.00 und der gebraudten Kleider 
auf $20,000.00 geſchätzt. Dieje Ladung 
wird durd; das Lagerhaus der Near Eaſt 
Sejellihaft in New Morf befördert ohne 


Unkosten für umfere Kommijfion. Das 
Material nebit den Geldfummen. Die un 


jerer Gruppe in Konjtantinopel übermit 
telt worden find, jamt den Koſten der Aus 
rüftung und Reije-Unfojten der Arbeiter 
bringt Me Total-Ausgaben für rufjtiches 
Hilfswerk auf $40,000.00. 

Ein Brief von A. 3. Miller, aus Seba 
jtopol,der ſoeben im unſereHände gelangt tft, 
enthält die Nachricht, dab es unterer Arbei 
ter-Sruppe gejtattet werden wird, von Klon 
itantinopel nad) Rußland weiter zu reiſen. 
Wie bald dies geichehen wird, darüber wer 
den unfere Arbeiter dort zu enticheiden ba- 
ben. Br, Miller berichtet da in demLan 
de genügend Nahrungsmittel vorhanden 
jend, daß aber großer Mangel berridt an 


den Waterialien, die wir jüngſt geſchickt 
haben. e s 
Man erwartet daß unfere erite Hilfs 


werf-Gruppe für Süd-Rußland am 27. 
September in Konftantinopel angefonnnen 
ft. Sehr wahrſcheinlich jehen fie fich jetzt 
der Aufgabe gegenübergeitellt, zu entjchei 
den, wann und auf welche Weije das Werf 
zu beginnen. Die Arbeiter laſſen alle Freun 
de des Werks bitten, ihrer bejonders im 
Monat Dftober im Gebet zu gedenfen. Die 
fes ift dem Leſer zu bejonderer Beachtung 
empfohlen. 

Das Venmonitriche Zentral-Komitee für 
Silfswerf m Süd-Rußland hatte am 27. 
September eine Verjammlung in Chicago. 
Br. Levi Mumam, Sefretär der Mennoni 
tiihen Hilfswerk-Komiſſion war anweſend 
als Glied des Komitees. Wir geben bier 
den offiziellen Beriht der Verſammlung. 
Kir glauben dat alle Zweige der Mennoni 
ten, die in Rußland Silfswerf unternehmen 
wollen, den Vorteil gemeinjamer Arbeit 
einſehen werden. Der Geiſt der Emtradt u. 
Einigkeit machte ji) in den Verhandlungen 
durchaus bemerfbar. Es war allen darum 
zu tun, das vorliegende Werf in Angriff zu 
nehmen, und nicht das Intereſſe eines der 
Zweige der Gemeinde zu fördern. 

Bericht 
der PBerjammlung des Mennonitiichen 
Zentral-Komitees gehalten in Chica— 
90, I, den 27. September 
* * x* 


Gemäß einer Einladung durch den 
Vorſitzenden wurde die erſte Verſamm 
lung des Mennonitiſchen Zentral-Komi— 
tees in Chicago, Lincoln Ave. 2812, ab 
gehalten. Der Voriigende P. C. Siebert 

rief die Verſammlung zur g um 


Die folgenden Mit- 


10. * vormittag. 
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glieder. waren onmeiend: B. ©. Siebert, 
3. 9. Mellinger, D. M. 9 M. 9. 
Fra und Levi Mumaw. 

Nad; einer kurzen Erbauungsitunde, 
geleitet von D. M. Hofer, wurde der Be 
richt der erjten Berjammmlung, die am 
28. Juli in Elfhart, Ind. jtattfand, vor 
gelejen und angenommen. 

Es wurde vorgeichlagen und 
jtügt, da wir einen Vorjigenden, Sefre 
tar-Schagmeifter und ein drittes Mit 
glied wählen, welche als das Erecutive 
Komitee des Mennonitiichen Zentral-Ko 
mitees fungieren jollen. Einſtimmig an 
genommen. 

Die Wahl diefes Komitees fand jtatt 
mit folgendem Rejultat: VBorjigender, P. 
GE. Hiebert, Hillsboro, Kanjas; Sefretär 
Schatzmeiſter, Levi Mumam, Scottdale, 
Pa., drittes Mitglied, Maxwell H. Kratz, 
1137 Commercial Trujt Building, Bhila 
delphia, Pa. 

E3 wurde 

Beichloffen dab wir als das Mennoniti 
ihegentral-Rommitee unſerePflichten über— 
nehmen, in Uebereinſtimmung mit einem 
Beſchluß, der von der Verſammlung der 
verſchiedenen Organiſationen am 27. und 
28. Juli, 1920, in Elkhart, Ind., ange 
nommen wurde, wodurch dieſes Komitee 
in's Daſein gerufen wurde, nämlich „daß 
wir, die Vertreter der verſchiedenen Zwei 
ge der Mennoniten, verſammelt heute, 
den 27, Juli 1920, m Elkhart, Ind., es 
als gut und wünſchenswert anſehen, ein 


unter 


Mennonitij Zentral-Komitee zu bil 
den, welches die Aufgabe haben Soll, 
Hand in Hand mit den  verjchiedenen 


Hilfswerf-Kommiffionen zu arbeiten in 
dem Werf für Süd-Rußland, Gaben zu 
empfangen, Anfäufe zu maden von dem 
zu dem Hilfswerk erforderlichen Bedürf 
nifjen und für denTransport und die recht 
mäßige Verteilung derielben zu jorgen.“ 

Beſchloſſen dat; der Vorjitende und Se— 
fretär-Schagmeifter einen Umriß ausar- 
beiten jollen über die Art und Weile der 


Sendung und Verteilung von Geld- und 
Nahrungsmitteln. 

Dieſes Komitee, beftehend aus zwei 
Brüdern, unterbreitete folgendes: 


Beiclofien dab; wir uns den Plan an 
eignen, der zur Zeit von der Mennoniti- 
ihen  Silfswerf-Rommiffion und den 
Silfswerf-Arbeitern, die um dieje Zeit in 
Konſtantinopel anfommen werden, in An— 
wendung gebradt w’rd. Der Umriß die 
jes Plans folgt. 

Bezüglich der Finanzfrage. 

1. Da den Silfswerf-Arbeitern auf 
dem Felde eine  beitimmte monatliche 
Summe garantiert wird fir Silfswerf 
Ausgaben, und da der Direktor auf dem 
Arbeitsfelde ſtets wenigſtens zwei Monate 
im Voraus in Kenntnis gejeßt wird über 
die Höhe der erlaubten Summe. 

2, Daß der Tireftor über alle em» 
fongenen Gelder quittieren joll, daß er 
verantwortlich gehalten werden joll für 
iorgfältige Berichterftuttung an den 
Schatzmeifter der Kommiſſion itber diePer- 
wendung Dieier@elder und daß fo weit wie 
tunlih von den Empfängern die Gaben 
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Duittungen vorgelegt werden jollen. 

3. Daß alle —— Reiſe- und 
Unterhaltungs⸗Ausgaben der Arbeiter auf 
dem Felde die Gutheigung des Direktors 
haben jollen, ehe jie von dem Schatzmei— 
ter auf dein Felde ausgezahlt werden. 

I. Dab der monatliche Bericht über alle 
Ausgaben auf dem Felde dem Schatgmei 
jter der Kommiſſion unterbreitet werden. 

5. Dat das Homitee, dem die Veröf 
fentlihung der Bedürfnijfe obliegt, mit 
der Gutheißung des Vorſitzenden des 
Executive-Komitees, autoriſiert ſein ſoll, 
Schritte zu nehmen zur Bekanntmachung 
der in Rußland vorherrſchenden Notitän 
De zu dem Siedle der Wufbringung 
der mötigen Mittel zur Betreibung des 
Werks, dab aber alle Ausgaben für diejen 
Zweck, jei es für Drud- oder Reijefojten, 
die Billigung des Erecutive-Romitees ha 
ben Sollen. 

In Bezug auf das Werf auf dem Felde. 

Dat alles Werf auf dem Felde un 
ter der Verwaltung eines Direktors jte 
ben joll, der von der Hilfswerk-Kommiſ— 
jion ernannt, oder dejjen Ernennung von 
diejer Kommiffion gutgeheien worden ift. 
Er joll die Mittelsperjon jein in allen of 
ftziellen Angelegenheiten zwijchen den Ar 
beitern auf dem Felde und der Kommiſ 
jion und er joll autorijiert jein, für die 
Kommiſſion zu handeln in irgend einer 
offiziellen Sache auf dem Felde. Er hat 
den Arbeitern ihre Aufgabe anzumeijen, 
iſt verantwortlich für die Regelung der 
Arbeit, wählt neue Arbeiter die auf dem 
Felde gewonnen werden mögen und emp 
fiehlt ſie der Kommiſſion. 

2. Daß die Gruppe von Arbeitern auf 
dem Felde ermächtigt ſein ſoll, alle nötige 
Ausrüſtung zur Betreibung des Werks 
anzuſchaffen, daß aber ein jeder Ankauf 
dieſer Art am Ende jeden Monats der 
Kommiſſion ausführlich berichtet werden 
ſoll, und daß ein voller Bericht über die 
vorhandenen Ausrüſtungs-Gegenſtände 
am Ende einer jeden Periode von ſechs 
Monaten erſtattet werden ſoll. 

3. Daß die Gruppe der Arbeiter auf 
dem Felde nach ihrem beſten Ermeſſen 
handeln ſollen wenn es ſich darum han— 
delt, Geld oder Vorräte an andere Hilfs— 
werf-Organijationen abzutreten und mit 
ihnen zu arbeiten. 

1. Daß ein Waiſenhaus auf dein Felde 
eröffnet werden mag, wenn es nötig und 
vatjam erjheint; wenn es aber der Fall 
it, jollen der Komiſſion eingehende Pläne 
über den Umfang und die Natur des 
Werfs vorgelegt werden zur baldmöglid 
iten Gutheißung. 

5. Daß der Kommiſſion monatlih Ve 
richt erstattet werden joll über alle Ar- 


beit, einſchließlich Statiftifen über die 
Zahl derer, die Unterſtützung empfangen 
haben. 


Der Antrag wurde angenommen und 
die Pläne des Werfs qutheigen mit dem 
Vorbehalt dab Nenderungen gemacht wer- 
den dürfen, menn es notwendig erachtet 
wird. 

Es wurde vorgeichlagen und unter- 
ſtützt daß offizielle Information regelmä 
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ig an jedes sffigielie Organ der verſchie 
denen beteiligten Körperſchaften ſowie 
an jedes Deitglied des Komitees gejchickt 
werden jol. Die Information an die Zeit- 
ihriften joll in der Sprache des betreffen- 
den Organs gejchidt werden. Der Bor- 
ihlag wurde einſtimmig angenommen. 

Beſchloſſen da D. M, Hofer, Vernon 
Smuder und der Sefretär-Schagmeijter 
das Komitee jein jollen, weldyes für die 
B kanntmachung der Notjtände auf dem 
Felde zu jorgen hat. 

Beidlojien dab die Summe von 
$10,000.00 monatli für Die Monate 
Dftober und November aufgebradyt und 
an die Arbeiter-Gruppe in Konjtantino 
pel geſchickt werden joll. 

Beſchloſſen dab die Unkojten des Men 
nonitijchen Zentral-Stomitees und jeiner 
Verjammlungen aus den Fonds zu be 
jtreiten und als jolde in der Rechnungs 
ablage anzugeben jind. 

Beſchloſſen dab Die Beriommlungen 
des Mennonitiihen Zentral-Komitees 
durch das Executive-Komitee anzuberau 
men ſind wenn es für notwendig gehal 
ten wird, jedoch womöglich nicht über 
viermal im Jahre. Ueber Zeit und Ort 
der Verſammlungen ſoll nach beſtem Er 
meſſen entſchieden werden. 

Vertagung. 

Levi Mumaw. Sekretär-Schaätzmeiſter. 
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Ausder Friedensſtimme (Volksfreund) 


Kurze Leidensgeſchichte der Ljwowſchen 
Tereker Anſiedlung. 
(Fortſetzung.) 

Auf Wunſch und Druck der guten Nach 
barn mußten die ruſſiſchen Soldaten aber 
bald wieder abziehen. Die Mohammeda 
ner verſprachen, uns ſelbſt zu ſchützen; wir 
glaubten ihnen, und gingen ſo in die Falle 
hinein. Etliche Zeit ſchickten ſie auch wirk 
lich zu je 5 Mann Miliz aufs Dorf. In 
dieſer Zeit wurde wenig geſtohlen. Bald 
blieben wir aber wieder ganz ohne Schutz. 
Die nächtlichen Ueberfälle mehrten ſich. 
Nach Weihnachten begannen auch von neu 
em die großen Ueberfälle am hellen Tage 
auf ganze Dörfer. In Nr. 1 war ſchon 
früher einmal die Tabune geraubt worden. 
In Nr, 2 wurden jie auch von der Steppe 
geraubt, aber von deutichen Koloniſten ab- 
geihlagen. Die Chaſi-Jurter Miliz war 
den Räubern auf den Ferien, jie übernah- 
men von den Koloniften die Tabune und 
brachten jie den Mennoniten in Nr. 2 zu- 
rüd. Durch dieje Tat wurden wir nod) 
mehr im Glauben beitärft, dab die Ku 
mifen unjere Freunde und Beſchützer feien. 
Unfere Zage wurde aber immer unerträg- 
licher; wir lebten in bejtändiger Angit. 
Kleider und Wertjachen mußten verſteckt 
und vergraben werden. In Nifolajerwfa 
fam es jo weit, da jeder Mann jede zweite 
Nacht wachen mußte. Im Serbit war ſchon 
verhältnismäßig wenig gefät und geadert 
worden. Es war au nicht Ausficht im 
Srühjahr mehr gu ſäen. Die fchredlichiten 
Gerüchte liefen umher, die Wege waren 
ſehr unfiher. Aus einem KRoloniftendorfe 
fuhren drei volle Fuhrmerfe in ein ande— 
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vd Dori zum Begrübwis. Sowohl ine 
Suhrwerfe, als aud) die Menſchen darauf 
verihwanden jpurlos von der Straße. 
Später joll man ihre Knochen im Rohr ge 
funden haben. 

Wir waren faſt ganz abgeichlojjen von 
der Außenwelt. Nur die tartarijchen Hir 
tem wagten e8, die Kolonie zu verlaffen, 
und durch dieje befamen wir au nur 
Nachricht von dem, was um uns geichah. 
Sin und wieder brachten auch heimfehren 
de Soldaten Nachricht. 

Unjer Poſtamt Agradansfaja wurde 
ihon im November nad) Chaßow-Jurt 
evafuiert, mit drei andern Poſtämtern zu- 
jammen. Zu jener Zeit wäre ud) für 
ung der Zeitpunkt geweien, zu gehen, Da 
es uns aber allen in materieller Hinſicht 
gut ging, wir aud) nicht ahnten und glaub 
ten, wie groß die Gefahr jet, jo blieben wir 
rubig figen und warteten auf die Dinge, 
die da fommen jollten, vermeintlid) auf 
bejjere Zeiten, in Wirflichfeit aber auf ein 
ſchmähliches und jammervolles Ende der 
ganzen Anjiedlung. 

In Wr. 7 war der Tabun jhon im 
Sommer emmal geraubt, aber wieder zu 
rückgeſchlagen worden. Net wurde er wie— 
der 'geraubt. Die Bauern behielten mur 
das Vieh, welches jie in den Stallungen 
hatten. Aber aud) diefes wurde faſt plan 
mäßig, trog der jtrengiten Wache, nad) und 
nach weggejtohlen. Die Spuren zeigten 
nach einem Kutan auf der Siebener Step 
pe. Nur die Dörfer Nr. 8 und 9 waren 
noch verjchont geblieben. Ende Januar 
bören wir, eines Montag morgens, als 
viele nody in den Betten waren, zuerit et- 
liche Signalſchüſſe, und dann ein heftiges 
gegenfeitiges Schießen. Jeder jpringt jo 
ichnell wie möglich auf, um zu fehen, was 
es gebe. Eine Räuberbande von’ etwa 40 

50 Mann hatte unter Dorf, Nifolajew 
fa, Wr. 9, angegriffen. Zum Glück hatte 
der  Dampfmüblenbejiger, Kornelius 
Töws, die Räuber ſchon bemerft, als fie 
vom Aktaſch angeſtürmt famen. Er gab et 
liche Warnungsſchüſſe in die Luft, und un 
jere vorhandenen Schützen fonnten ſich 
noch bereit maden, um die ungeladenen 
Säfte gebührend zu empfangen. Zuerſt 
wurden drei Häufer von hinten überfallen. 
Die Familie der Witwe Boſchmann rettete 
ih in den Keller. Das Wohnhaus wurde 
gleih eingenommen, Bis in den Laden 
aber famen die Räuber nit. Dann mwur- 
de das Häuschen des Müllers Tabert über- 
rumpelt; die Familie rettete fi auf den 
Boden. Drinmen wurde alles ausgeraubt 
und umgedreht. Serr Tabert jelbit, der 
Soldat geweſen war und ein guter Schübße 
iit, beſchoß unterdeffen die Bande aus ei- 
nem ®iebelfenjter des Müllerhofes. Als 
Müller hatte er unter den Tartaren viele 
„Freunde“ und Bekannte, von denen er in 
der Bande etliche entdeckte. Aus den näch 
iten beiden Wirtichaften, Aron Did und 
Jakob Diet, wurde auch jehr geichoffen; die 
Räuber famen jomit zwiſchen ein Kreuz— 
feuer und jahen fi —2— en 
Gigentlih wollen fie uns im Schlaf über- 
rumpeln, unb daß gamge Do el. 


dern. Da die Familie der Witwe Boſch 
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mann am argiten bedroht war, liefen zwei 
Sünglinge,, Jakob Willms und Franz 
Iſaak ihr zu Hilfe; jie wurden aber nahe 
der Tür von den Räubern aus dem Haufe 
niedergejchoffen, und waren auch bald tot. 
Die Räuber nahmen den Ermordeten noch 
die Flinten ab, rafften dann alles Geraub 
te schnell zuſammen und ergriffen die 


Flucht. Es waren außer den berittenen 
Tichetichenzgen und Kjumiken, auch Fuß 
gänger dabei, unjere nächſten Nachbarn, 


Nogaier und Tauliener. Ein Pferd und 
zwei Mann waren von den Räubern tot 
auf der Stelle liegen geblieben, außerdem 
noch ein ſchwer verwundeter Mann mit 
zerſchmettertem Bein; auch etliche verwun— 
dete Pferde blieben zurück. Die wurden 
bald erſchoſſen, um ihre Qual zu verkür 
zen. Der Verwundete ſtarb noch an dem 
ſelben Tage unter furchtbaren Schmerzen. 
Die übrigen Berwundeten hatten die Räu- 
ber mitgenommen. Gegen Abend wurden 
Ihnen aud die drei zurüdgebliebenen Lei— 
hen bis mad; dem Aktaſch nadygefahren, 
von wo fie dann von den Abrefen genom- 
men und beerdigt wurden. Für ung all, 
aber ganz bejonders für die lieben Eltern 
des erſchoſſenen Jakob Willms, und den 
Pflegeeltern des Franz Iſaak, der Familie 
Funk, gab es einen herben Schmerz. Die 
Jünglinge waren beide erjt kürzlich aus 
dem Soldatendienit zurüdgetehrt. Sie 
waren glüdlic aus dem Kriege zu Haufe, 
und mußten ihr junges Veben in der Hei— 
mat laſſen, von Mörderhand erjhoffen, in- 
dem fie die x Boſchmann, die Pflege- 
ſchweſter des F. Iſaak, retten wollten. Mit 
ſchwerem Sergen und großer Teilnahme 
wurden fie noch als die legten Mennoniten 
in Nifolajerwfa auf dem Gottesader begra- 
ben. ‚Sn diejer Zeit geichah der Ueberfall 
in Ar. 3, wo aud) vier unbewaffnete Män- 
ner niedergeichoffen wurden, die 4 ermor: 
deten Männer waren gerade auf dem We- 
ge nad Kaſi-Jurt zu einer Beratung mit 
den Kjumiken geweſen. Sie wurden von 
einer abziehenden Bande erichoffen. 
Alles dieſes zeigte uns immer deutlicher, 
daß es mit unferer Anfiedlung zu Ende 
ging, vielleicht emem ähnlichem Ende, mie 
das der 6 ſchon Gefallenen. Wir hofften 
und glaubten, die Kjumiken fönnten und 
würden uns ſchützen. Mber auch diefe letzte 
Hoffnung jollte uns noch teilwerfe genom- 
men werden. Da es den Räubern nicht 
gelungen war, Nifolajewfa, das ftärfite 
Dorf, auszuplündern, fo fingen fie wieder 
beim ſchwächſton an. Sie jammelten ſich 
am Aktaſch, raubten noch erſt eine Friche- 
rei am Meer aus, und überfielen dann 


anfangs Februar das öentlegenſte Dorf, 
Nr. 14 welches nur 8 Wirte hatte, Es 


wurde zur Nacht umzingelt, und die Män- 
ner mit den Flinten zu einer Friedensver— 
handlung in die Schule eingeladen. Dort 
mußten fie die Gewehre gleih abgeben, 
und fih auf die Knie ftellen. Ihnen mwur- 
den die geladenen Flinten vorgehalten und 
anbefohlen, fih ruhig zu verhalten. Um: 
ter ihnen war ein G. Siemens, ber bor 
mehreren Yahren im ®treit einen Xau- 
ktener erihoffen hatte. Er hatte üaffır 
längere Zeit bis zur Amneftie der Nebalu- 


12 


fon im Gefangnis geſeſſen. Nachdem das 
“ Dorf während mehrerer Stunden ausge 
plündert worden war, verlangten die Rau 
ber noch den Wann heraus, der damals 
den Tauliener erſchoſſen hatte. Der Hirte, 
welcher bei den Verhandlungen Dolmet 
iher war, jagte, der Mann jer damals 
verurteilt worden, und jei nicht bier. In 
Wirklichkeit jtand er aber auf den Knieen 
als Geiſel vor der geladenen Flinte. Die 
Räuber glaubten den Hirten, und 9. 
Siemens war gerettet. - Danı zogen Die 
Saupträuber ab, aber ihr Troß, das Pö 
belvolf, die Nogaier und die unter uns 
wohnenden Tauliener fingen jest auch an 
zu rauben. Sie nahmen alles, was nod) 
irbrig geblieben war, und fingen an, die 
Türen und Fenſtergerüſte berauszureißen. 
Als da3 nächte Dorf Nr. 13, dieje Kun 
de hörte, jiedelte es gleich über in die grö 
Beren Dörfer, hauptſächlich nah Nr. 9. 
Darauf raubte der Böbel auch Nr. 13 aus, 
und alles wurde niedergebrochen und weg 
geſchleppt. Es war dies der Anfang dom 
Ende. In Nr. 14 waren auch Mädchen 
beleidigt und eins vergewaltigt worden. 
Wir hielten in den verjchiedeniten Dör 
fern ſchon längere Zeit Gebetsjtunden, und 
fchrieen zu Gott um Hilfe. In der großen 
Not aber wandten wir uns noch einmal 
wieder an unjere vermeintlichen Freunde, 
an die großen Kjumikendörfer Kaſi-Jurt 
und Roftef um Hilfe. Im Berfammlungs 
baue m Nr. 3 hatten unſere Abgeordnete, 
mit den Abgeordneten von Kaſi-Jurt eine 
Zuſammenkunft und Beratung. Die Ab 
geordneten hatten gleich ihre Miliz von et 
wa 50—60 Mann mitgebracht. Die Miliz 
fam auch den 5. Februar zur Nacht mit 
nah Nr. 9 und fuhr dann den 6. Februar 
aus, zu den Nogaiern und Taulieren, un 
jere. geraubten Sachen. zuridzubolen. Es 
war dies unsere legte Hoffnung auf Men 
jchen. Den 6. wurde gejucht, und auch viel 
gefunden. Etliche Tauliener, bei denen 
man gejtohlene Sachen fand, wurden nad 
Nr. 9 ms Gefängnis gebradit. Den 7. 
Februar ſollte Fortſetzung mit den Haus 
durchſuchungen gemadt werden. Zum 
Abend kam die Miliz zurüd, nad Nr, 9. 
Da auch noch die Miliz von Koſtek anfanı, 
auch etwa 50—60 Mann, und es in Nifo 
lajewfa ſchon voll war, jo ſchickten wir fie 
zur Nacht nach Nr. 8. Diejes war ein 
mwohlhabenes Dorf und hatte bis dahin 
noch wenig unter den lleberfällen gelitteit- 
jtand aber in Gefahr, auch nächſtens über— 
. fallen zu werden. Jedermann war froh, 
daß Nr. 8 auch Miliz befommen hatte. 
Wir Anfiedler schauten wieder hoff- 
numgsvoller aus, und glaubten, das Aerg— 
jte überjtanden zu haben. Es jollte aber 
anders fommen. Am nächiten Tage wurde 
Nr. 8 überfallen. Unſere Miliz von Cha 
ſi-Jurt, die in Nr. 9 ſtand, tat nichts zu 
ihrer Rettung. Die Koitefer Miliz ſchoß 
wohl jehr, verſchoß aber nur unnützerweiſe 
ihre Patronen, und wollte dann auch no 
die Patronen der Schüken von Nr. 8 ha— 
ben. Da, gegen Mittag, fpringen die Räu- 
ber au8 den Kanälen heraus und iprengen 
mit einer Friedensfahne ans Dorf hinan. 
Unjere Schützen befamen von der Roitefer 
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Miliß den Betehl, nicht mehr zu ſchießen, 


da ji die Räuber ergeben. Jene kamen 
aber nur ins Dorf hinein und fingen gleich 
an das Vieh und anderes mehr zu rauben. 
Die Koſteter zieben jich aus dem Dorfe zu 
rück und überlaſſen die Achter ihren: 
Schickſal. Sekt wurde es ums allen flar, 
daB die Mohammedaner alle unjern Un 
tergang juchten. Unſere legte Hoffnung 
war dahin. 

Es galt jet mit den nötigjten Sachen in 
aller Eile das Xeben zu retten! Den 7. 
Februar wurde Nr. 8 beraubt. Zum 8., 
Vormittag wurde eine Gebietsverfammi 
lung einberufen. Hier wurde beichlojjen, 
die Anfiedlung ganz zu räumen, um nur 
das Leben zu retten. Unter jehr ſchweren 
Bedingungen wurden unfere Bejchüiker ge 
dungen, uns während der Flucht durch das 
Mohammedanergebiet nad) Petrowsk und 
Chaßow-Jurt zu jehügen. Anweſend wa— 
ren aus Kaſi- Jurt der Komiſſar und der 
Chef der Miliz, beides raubfüchtige Krea— 
turen. Dieje hatten aber mehr Vebenser 
fahrung, wie die andern Tataren und jie 
bemühten jicy uns Me bittern Billen un 
ter einer jchönen Hülle darzureichen. Sie 
waren außerordentlich liebenswitrdig und 
hilfsbereit, und doch halfen fie jehr mit, 
uns zu ruinieren. Es wurde aljo beichloj 
jen, den 9. Februar, auf Mittag aufzubre 
en, und nad) Chaßow-Jurt zur Bahn zu 
fahren. Nach Petrowsk wurde es uns zu 
legt nicht erlaubt zu fahren. Nun wurden 
eilig Vorbereitungen zur Abreiſe getrof 
fen. 

(Fortſetzung folgt.) 








Fortſetzung von Seite 7. 
ſein; Jolange fie hienieden wallen, gehören 
fie zur jtreitenden Gemeinde und bleiben 
aftive Kriegsleute. 

Als jolchen jagt Ihnen der Apostel: um 
girtet eure Lenden mit Wahrheit. Um 
diefe Mahnung flar zu verſtehen, müfjen 
wir. feithalten, dal die ganze Waffenrü 
tung Waffenrüftung Gottes genannt tt. 
Waffen jtammen alfo aus feinem 
menschlichen Zeughauſe, jie fommen aus 
der Rüſtkammer Gottes. Folglich baben 
wir unter der Wabhrbeit, mit der wir um— 
gürtet fein jollen, zunächſt wicht menſchliche 
Wahrhaftigkeit zu verſtehen, jondern gött 
liche Wahrheit. Was diefe Wahrheit jet, 
jagt uns der Heiland in Joh. 17, 17, wenn 
Er zum Pater jpricht: „Heilige fie in Dei- 
mer Wahrheit, Dein Wort iſt Wahrheit.“ 
Die Streiter Jeſu jollen aljo umgürtet 
fein mit dem Wort der Wahrheit, mit dem 
Worte Gottes. Der Musdruf umgürten 
weit auf den Wandel bin. Das Kleid im 
Oſten beitehbt im weiten Gewande, das 
man im Haufe, der Bequemlichkeit halber, 
ohne Gurt trägt. Will man aber ausge 
ben oder reiten, jo umgürtet man fich, da 
mit man durch das flatternde Gewand 
wicht gehindert wird in der Bewegung, im 
Vorwärtsichreiten. Der Gurt faht das 


— 
zit 


Kleid zufammen. Dieſes Bild hat eine tie- 
fe Bedeutung für unferen inneren Men- 
schen und unſer Perufsleben. 
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Chriſten jollen innerfih geiammelte 
Leute fern. Ihre Gedanken und ihre Phan 
tafien ſollen nicht untberflattern. Der 
Blick joll geichärft und flar fein, damit fie 
nicht nur den Weg jehen, auf dem jie wan 
deln, jondern auch die Hindernifje umd 
Feinde wahrnehmen, die ihnen auf ihrem 
Wege begegnen. Wir wijjen ja wohl oder 
jollten es wifjen, daß wir in allen Verſu 
Hungen und Kämpfen ganz anders daite 
hen, wenn wir innerlich gejammelt jind. 
Sind wir es nicht, jondern zerjtreut und 
zerfahren, jo haben wir feine Wideritands 
fraft und werden vom Feind verwundet 
und geihlagen. Der Heiland jagt uns 
nicht nur, dab das Wort Gottes die Wahr 
beit iſt, ſondern Er fügt in Job. 14,6 bin 
zu: „sch bin die Wahrheit.“ Wenn Er 
uns nun ermahnt: Umgürtet eure Xen 
den mit Wahrheit, fo ilt die tiefjte Bedeu 
tung dieſer Ermahnung: Seid innerlich 
zuſammengefaßt, gejammelt in Mir. Das 
it die tiefite Sammlung, wenn Herz und 
Sinn in Chrijto Jeſu find (Phil. 4, 7). 
Diejes in Christo Jeſu ſein zieht jich durch 
das ganze Neue Tejtament bindurd), tritt 
am tiefiten hervor im Gleichnis vom 
Weinſtock und den Reben und im boben- 
priejterlichen Gebet, wie überhaupt in den 
Schriften des Apoftels Johannes und auch 
in den Briefen des Apoſtels Paulus. Hat 
uns der Apojtel ſchon in Vers 10 geiagt: 
Seid jtarf im dem Herrn und in der Macht 
Seiner Stärfe, jo ſehen wir jet, daß der 
Gurt der Wahrheit uns wejentlich jtärft 
in unferer Stellung in Chrifto. 

Diejes Umgürten mit Wahrheit it ein 
fach unmöglich ohne das Wort Gottes, Der 
jtille Umgang mit dem Worte Gottes bei 
Tag und Nacht richtet Herz und Sinn auf 
Gott hin. Gottes Wort hebt unjer Den 
fen, Sinnen und Wollen aus der fihtbaren 
Welt und ihrem Schein, ihrer Lüge umd 
ihrem Trug beraus, zu Chriito empor, 
durch den und für den wir geichaffen jind; 
und jo allein kommen wir aus dem elen- 
den Scheinleben der Welt heraus und wer- 
den hineinverſetzt in Die Wahrheit Gottes, 
in die Gedanfen Gottes, in umjeren Ur- 
jprung. Umgürtet jein ntit Wahrheit heißt, 
wieder bibliſch denfen, urteilen und Teben 
lernen, jich wieder bewegen lernen im den 
Setlsihranfen des ewigen Gotteswortes. 
Darum mu es einem Liebhaber der®ahr 
beit flar werden, wie außerordentlich wich— 
tig unjere richtige Stellung zu Gottes 
Wort iſt. Ohne feſtes underriückbares, 
mannhaftes Stehen im ganzen Gotteswor 
te iſt das Umgürtetſein mit Wahrheit un 
möglid. Es iſt zum Weinen, wenn man 
jehen muß, day Taufende unjeres Ge 
ichlechtes, Ätatt den Gurt der Wahrheit um 
zufegen, denjelben mit ihren Brillen um 
terfuchen und fritifieren, bis er ihnen ver 
achtlich wird. Wie werden dieſe Menjchen 
einit heulen, wenn fie dte mit der Wahr 
beit umgürteten Streiter Jeſu Chriſti in 
ihrer Serrlichfeit jchauen werden als 
lleberwinder durch des Lammes Blut! 

sch möchte alle Leſer diejer Zeilen in 
herzlicher Liebe und heiligem Ernit an die 
Worte Jehovas erinnern, die Er in Joſua 
1, 8 zu Seinem treuen Knechte Joſua 
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ivrad): „Und laß das Bud) dieſes Geſetzes 
nicht von deinem Munde fommen, jondern 
betrachte e8 Tag und Nacht, auf dab du 
haltejt und tuejt allerdinge nad) dem, das 
darinnen geichrieben jteht. Alsdann wird 
dir's gelingen in allem, das du tuſt, und 
wirſt weislih handeln fönnen.“ Diejes 
Wort des Herrn war nichts anderes als 
eine Ermahnung: Umgürte deine Lenden 
mit Wahrheit. Und wenn der Apojtel die 
Kolofier in Kol, 3, 16 ermahnt: Laſſet das 
Wort Ehrijti unter euch reichlich wohnen 
in aller Weisheit; lehret und ermahnet 
euch jelbit nrit Palmen und Xobjingen 
und getjtlichen, lieblichen Liedern, und jin 
get dem Herrn in eurem Serzen, jo ruft 
Er Ihnen damit zu: Umgürtet eure Xen 
den tüglih mit Wahrheit! Um 
gürten gejchieht immer mit Gebet; ohne 
Gebet bat der Gurt der Wahrheit feinen 
Halt. Möchten wir doch feinen Tag und 
feine Stumde vergeſſen, daß Nachfolge Se 
hut, dab ſieghafter Glaubenskampf ummög 
[ich it ohne tägliches Umgitrten mit Wahr 
heit ohne em Xeben in Gottes Wort und 
nad) Gottes Wort. 

Das tägliche Umgürten mit Wahrheit, 
die tägliche innere Sammlung, Stärkung 
u. Erleuchtung durch Gottes Wort jchlieht 
auch in ich die nötige Selbitbejchränfung 
und Konzentration in der Arbeit. Blei- 
bende Geiſteseindrücke, die ein mit Wahr 
beit umgürteter Menſch macht, haben mehr 
Wert als das Wirfen eines Memjchen, der 
vor lauter Tätigkeit feime Zeit mehr bat 
für das Jich tägliche Imgiürten mit Gottes 
Wort und Gebet. Die Verſäumniſſe in be— 
zug auf das Stück der Waffenrüſtung Got- 
tes führen immer zur Oberflächlichkeit, 
Schwachheit, Geijtlojigfeit und machen 
uns unfähig dem Feind gegenüber. Ich 
hörte unlängit urteilen über einen Herrn, 
der jeit Jahren viel und vielerlei in der 
Inneren Miffion getan bat, er jei „charak 
terlos.“ Wer ſich Zeit nimmt zum tägli 
ben Umgürten mit Wahrheit, wird nie 
cbarafterlos. Herr, bewahre uns! 

Se treuer wir ſind im täglichen Umgür 
ten mit Wahrheit, deito mehr werden wir 
jelbit wieder wahrhaftig, aufridtig, ge 
rade. Das ift eine Grundbedingung Fir 
fieghaften Kampf gegen Sünde und Teu- 
fel, denn wir haben es dabei Schritt für 
Schritt mit der Yüge zu tun. Die Simde 
felber ist eine große Lüge; denn fie fchei- 
det den Menſchen von Gott. Ste ver- 
ipricht ihm Genuß umd macht ihn doch um 
glücklich. Vom Teufel jelber jagt der Hei- 
land in Joh. 8, 44: Er ijt wicht beitanden 
in der Wahrheit; denn Wahrheit ijt nicht 
in ihm. Wenn er die ige redet, jo redet 
er bon jenem Eigemen; denn er tit em 
Lügner und em Vater derjelbigen. Es iſt 
deshalb jonmenflar, da wir nur kämpfen 
fönnen gegen Sünde umd Teufel, wenn 
wir wieder völlig in der Wahrheit jteben. 
Noch mehr: Nedes Kind Gottes weil, dat; 
wir ohne die Kraft des Heiligen Getites 
erfolglos kämpfen. Derjelbe iſt aber me 
jentlih der Geijt der Wahrheit. Wie 
fönnte Er ums ausrüſten und zum Kam 
pfe ftärfen, wenn wir jelber mit unſerer 
ganzen Geſinnung und mit unferem Wil- 
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Wie kommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Werzte getroßt haben, gehoben werden durch) die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittel3, wie 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Weil es direkt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im Blute, 


geht. 


Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 


efindet ſich bereit3 über hundert Jahre im Gebraud. 
3 wird nicht durdy Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Sabrney & Sons Eo. 


2501:17 Waſhington Blod. 


Chicago, Ill. 


(Zolffrei in Canada geliefert) 


fen nicht in der Wahrbeit ſtänden. So je 
ben wir, welch außerordentliche Bedeutung 
das Umgürtetſein mit Wahrheit bat für 
die ganze Waffenrüſtung Gottes. 

E. Schrenf. 


Die unvergängliche Kraft der Heiligen 
Schrift. 





Bon Phil. Mauro. 


Die Bibel unterjcheidet jich durchaus von 
allen anderen Büchern durch ihre Fri 
ihe. Dieje Eigenart aber wird nur don 
denen erfannt, die innig mit dem Bud 
vertraut jind, die mit ihm wie mit einem 
Familienglied leben. Sch nenne dieje Ei- 
genfchaft zuerit, weil es eins der erjten, 
ganz einzigartigen Stennzeichen der Bi 
bel war, die Eindrud auf mich machten, 
jeitdem ich fie als ein an Ehriftum Gläu 
biger zu lejen anfing. Es ijt eine jehr 
bemerfenswerte Tatſache, dal; die Bibel 
nie ausgejhöpft wird, nie eintöntg wird, 
nie eine Antwort auf die Fragen der wie— 
dergeborenen Seele, die zu ihr fommt, 
verfagt. Die befannteften Stellen geben 
ebenſoviel (wenn nicht mehr) Erquidung, 
wenn man fie zum taujenditen, wie wenn 
man jie zum eritenmal lieſt. Die Bibel 
it in der Tat wie ein Brunnen lebendi- 
gen Waſſers; der Brunnen ijt jtet3 der- 
jelbe; aber das Waſſer ijt immer frijch 
und immer erfrifhend. Wir können es 
nur mit dem vergleichen, was wir bei 
einem lebendigen Freund finden, den wir 
liebhaben, und zu dein wir um Silfe und 
brüderlihe Teilnahme geben. Die Per— 
jon iſt immer Diejelbe und doc ohne 
Eintönigfeit; neue Verhältniſſe laſſen 
uns bei ihm meue Antworten finden; jo 
it e8 auch mit der Bibel. Als ein Te 
bendiges Puch richtet es fi nach den 
neuen Erfahrungen, die wir machen, ırach 
den neuen Verhältniſſen, in denen wir 
uns befinden. Die Stellen, mit demen 
wir am inmmigiten vertraut ſind, brinaen 
uns ftet3 eine neue Botſchaft, ebenio wie 
unſer vertrauteiter Freund oder Gefährte 
uns immer etwas Neues zu ſagen bat, 





wenn neue Verhältniſſe es fordern. 

Das gilt von feinem einzigen anderen 
Bud. Was uns das Bud) eines Men- 
ihen zu jagen bat, das fönnen wir beim 
eritmaligen Leſen veritehen; Ausnahmen 
rühren meiſt daher, daß der Verfaſſer ſich 
nicht klar genug ausdrüdt oder daß der 
Zejer zu langjam begreift. Der Menſch 
kann mur Die Oberfläche der Dinge be- 
rühren, umd er befiimmert fih auch nur 
um Erſcheinungen, die an der Oberfläche 
liegen. Daber fonımt es, daß der Inhalt 
aller jeiner Schriften an der Oberfläche 
liegt, den dann ein fähiger Leſer jchnell 
aufnehmen fann. Wenn in Dieier Hin— 
jiht das Wort Gottes mit einer lebendi- 
gen Berjon verglichen werden kann, jo 
fönnen wir dagegen die Bücher der Men- 
ichen mit Gemälden oder Standbildern 
von lebendigen Berfonen vergleihen. Wie 
ihön und Funftvoll fie auch ausgefiihrt 
ſein mögen: tatſächlich bat man ſich mit 
einem einzigen Blick an ihnen fatt gefe- 
ben; eine zweite und dritte Betrachtung 
ind nichts als Wiederholungen. Der Un— 
terichted Liegt in dem, was das Lebendige 
bon dem Toten unterjcheidet. 


Das Wort Gottes ift lebendig. 


Aber während die Bibel in diefem wich— 
tigen PBunfte mit der Tebendigen Perſon 
übereinftimmt, die unſer vertrauter, jym- 
pathiſcher und verantwortlicher Gefährte 
it umd die Antwort auf alle unfere Fra— 
gen gibt, jo iſt doch ein großer linter- 
ichied auch zwiſchen ihr und einem jol- 
chen menschlichen Gefährten, und zwar 
dieſer: Rat, der Troſt und die 
Stüße, die jie uns gibt, gehen weit über 
alles das hinaus, was ein menſchliches 
Weſen uns verichaffen kann; und Die ein- 
zige Erflärung dafiir it Die, dab der 
Quell ihres Lebens und ihrer Kraft nicht 
menſchlich, ſondern göttlich iſt. 

Eines der auffallendſten Merkmale der 
Bücher, die Menſchen geſchrieben haben 
in der Abſicht, zu belehren und Kennt— 
niſſe mitzuteilen, iſt, daß fie ſehr ſchnell 
veralten, beiſeite gelegt und durch andere 
erſetzt werden müſſen; das gilt haupt— 
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Soeben erſchienen. 
Der Menſch und die Menſchwerdung 
Jeſu Chriſti. 


Bon Guſtav Enß, Aelteſter der Gemeinde 
Hoffnungsfeld, Moundridge, Kans. 


Dieſes Büchlein iſt ein Zeugnis für die un— 
anfechtbare hrheit der Bibel und für das 
alte elium von dem Heil in Chriſto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöſen Liberalismus. unſerer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort iſt es erfreulich, daß 
in unſeren mennonitiſchen Kreiſen Stimmen 
laut werden, die für die altevangeliſche Wahr: 
heit das Banier aufmwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon wejentlihen Punkten de Glaubens. Un- 
fere mennonitifhen Gemeinden find, Gott ſei's 
gedantt, bibelgläubig. Wenn der heran⸗ 
wachſenden Generation das köſtliche Kleinod des 
Glauben3 an Gottes Wort nicht geraubt werden 
ol, tft e8 notivendig das Gift, das im Fin- 
ern ſchleicht, an's Tageslicht zu ziehen und 

or zu warnen. Dazu will diefes Büchlein 
dienen. Es follte darum von allen, die bie alte 
Wahrheit Tieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem Verlauf desſelben iſt für in- 
nere Mifiton beftimmt. 


Breis 25 Cents poſtfrei. 
Zu beziehen vom 


Mennonite Publiſhing Houſe 
Scottdale, Pa. 





fächlich von wiſſenſchaftlichen Büchern, 
Leitfäden, Schulbüchern und dergleichen. 
In der Tat, es wird als ein Ruhm be 
trachtet (obwohl es ſchwer zu verftehen ijt 
warum), dab die „Bildung“ auf allen 
Gebieten der Wiſſenſchaft jo ſchnell fort- 
jchreitet, dal; die wiſſenſchaftlichen Bücher 
des eimen Geſchlechtes jo gut wie un 





Soeben eridjienen: 
Die Biblifhe Lehre von der 
Wehrloſigkeit 
Von Johannes Horſch. 
Inhalt. — Die Lehre von der Wehrloſigkeit 


im Weuen Teſtament. — Der Alte Bund und 
die WBehrlofigkeit. — Die Stellung der Chri- 


og der erften thunderte zu dem ze 
rt Wehrloſigkeit. — Luthers Auffaffung der 
Wehrloſigkeit — ingli und Oekolampad 


über die Wehrlofigkeit. — Die Täufer und die 
Wehrloſigkeit — Das Verhältnis des mehrlo- 
fen Prinzips zu dem —52 der Gewiſſens⸗ 
freiheit. — Der widerchriſtliche Charakter des 
Kriegs. — Patriotismus— Militarigmus—Pa- 
Er: — Das Reich Gottes und das Reich 

rt Belt. — Das wehrlofe Prinzip im Lichte 
des jüngften Kriegs. 

Ein Buch, welches den Grundſatz der Wehr- 
lofigfeit von biblifhen und geichichtlichen Ge- 
ſichtspunkten grimdlich behandelt, hat ung bi3- 
ber jehr gefehlt. Das vorliegende Büchlein 
wird namentlich Diejenigen intereflieren, die 
fich zu dem mehrlofen Prinzip befennen. 


127 Seiten. Prei3 35 Cents pojftfrei. 
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hrandber iind für das folgende. Ben 
änderungen in wanſchlicher Wiffenichaft, 
in menſchlichen Gedanken und Meinungen 
vollziehen fich jo jchmell, daß die Bücher, 
die gejtern noch mujtergültig waren, heute 
beijeite gelegt werden um anderer millen, 
die ihrerjeit8 morgen in den Winfel ge- 
ihoben werden um wieder anderer „Au 
toritäten“ willen. Tatſächlich fängt jedes 
Bud, das in erniter Abficht geichrieben 
wird, ſchon an zu veralten, noch ehe die 
Zinte auf den Blättern getrodnet iſt. 
Mag man aud) darin einen Grund jehen 
wollen, fi) der großen Fortichritte der 
Menſchheit und des wunderbaren Fort 
ichrittes der „Wiſſenſchaft“ zu rühmen, 
die wirflide Bedeutung dieſer Tatjache 
iſt doch die, dab alle menſchlichen Bücher, 
ebenjo wie der Menſch jelbit, fterbende 
Geſchöpfe find. 

Die Bibel dagegen, die doch das Er 
babenite und Tiefſte behandelt — Gott, 
Chriftus, Emigfeit, Leben, Tod, Sünde, 
Gerechtigkeit, Erlöfjung — bleibt in alle- 
dem immer die lette, beite und einzige 
Autorität. Jahrhunderte des „Fortſchrit 
tes“ und der „Berbejjerung“ haben 
nichts, buchjtäblicy nichts zu der Summe 
bon Erfenntniffen auch nur über einen 
diefer Gegenjtände hinzugefügt. Die Bi 
bel ijt immer friſch und dur und dur 
„geitgemäß”. Sie tit in der Tat aller 
menſchlichen Wiſſenſchaft weit, weit bor- 
aus. Aller „Fortſchritt“ Farm die Bibel 
wicht einholen, ihr nicht vorameilen und 
nit über jie hinausgehen. Das eine 
Geſchlecht erſetzt das amdere, und jedes 
Geſchlecht findet in der Bibel immer neue 
unerihöpflide Quellen der Belehrung 
über alles, was das wirkliche Wohl des 
Menſchengeſchlechtes betrifft. 

— Ep. Allianzblatt. 
.sewueor 


Bredige das Wort. 


BE 


„PBredige das Wort.“ Dies jegt eine 
gründliche Kenntnis des Wortes und per 
ſönliche Seilserfahrung voraus. Wir müf 
jen mächtig jein in der Schrift, wie Apol— 
los es war. Ber ums muß es heißen: „Was 
wir gejehen und gehört haben, das verfün- 
digen wir euch.” Es iſt nicht unjere Auf- 
gabe, den Inhalt des Wortes zu verteidi- 
gen, fondern unjere heilige Pflicht iſt es, 
„predige das Wort“. Predige das ganze 
Mort, den vollſtändigen, Tiebevollen Rat- 
ſchluß Gottes, die unverkürzte, heilſame 
Lehre. Predige den einen wahren und le— 
bendigen Gott, die Erichaffung des Men- 
ihen in Gottes Ebenbild, den Sündenfall 
und verlorenen Zujtand des Menſchen; 
prodige das Mort des Geſetzes und der 
Gnade, dad Wort der Gottesoffenbarung 
im Chriſto Neju; ja, predige das Wort vom 
Kreuz, von der herrlichen, ſiegreichen Auf- 
eritehung und dem triumphierenden Heim— 
gang unferes Heilandes; predige das Wort 
von der Kraft des ‚Heiligen Geiftes, bon 


ver allgemeinen Sündenberaebung, von 


der perſönlichen Seilserfahrung und 
Verklärung des gerettelen Sünders in Je 
ſu Wefen; predige das Wort von der Auf- 
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erjtehung des Leibes und des ewigen, jeli- 
gen Lebens, das Wort Seiner jtegenden 
Retterliebe, die nicht ruht, „big daß Seine 
Feinde zum Scheniel Seiner Füße gelegt 
werden.“ Welch unergrimdliche Tiefen, 
welch unerforichliche Höhen des Reichtums, 
der Gottesfiebe bieten fich doch der Pre— 
digt! Brüder, laßt uns das Wort predi- 
gen, denn dies Wort it das Evangelium 
von Chrijto, welches ift eine Kraft Gottes, 
die da jelig machet alle, die daran glau- 


ben. 
****** 


Neſſelfieber. „Vor etwa zehn Jahren 
wurde ich vom Neſſelfieber (Hives) befal- 
len, welches mich fünf Jahre lang quälte,“ 
ſchreibt Herr Peter H. Hanſen vonChicago, 
Ill. „Ich verſuchte alle möglichen Mittel, 
um mich davon zu befreien; etliche derſel— 
ben halfen mir zeitweije ein wenig, aber 
die Anfälle famen öfter u. wurden ſchlim 
mer. Schließlich folgte ich dem Rate einer 
Dame und gebrauchte Forni's Alpenfräu- 
ter, obgleich ich fein großes Vertrauen da- 
zu hatte. Das Refultat war, daß ich voll- 
ſtändig und dauernd don meiner Plage 
befreit wurde.“ Diejes altmodiihe Krüu— 
terheilmittel verfehlt miemals feine gute 
Wirfung, was immer auch dag Leiden fein 
mag, denn e8 geht an die Wurzel des 
Uebels, die Unreinheiten im Blute. For— 
ni's Alpenfräuter kann nicht dur Apo— 
tbefer bezogen werden. Wegen Ausfunft 
wende man fih an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Waſhington Blod., Chi— 
cago, IL. 

zyr—yy 

Fürwahr, das Volk iit Gras. Das Gras 
it verdorrt, die Blume iſt abgefallen; 
aberdas Wortunferes Gottes 
beſteht in Ewigfeit. Jeſaias 40:8. 





Sichere Genefung | durd) das wunder 
für Kranke I wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 
* 4 und Reſidenz: 3808 Proſpect Abe., 


Letter Dramer 396 GSleveland, D. 
Dan hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 
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Die Ipaniihen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





Fortſetzung 

Am Nachmittag dieſes Tages ward ihm 
Beſuch angemeldet. Carlos war nicht er— 
ſtaunt das ernſte Geſicht und weiße Haar 
DominikanerPriors zu erblicken; 
aber es überraſchte ihn einigermaßen, zu 
bemerken, daß die ihm folgende Perſönlich— 
keit die graue Franziskaner-Kapuze trug. 
Der Prior grüßte ihn nur, wie üblich, 
trat aber dann beiſeite und ließ ſeinen 
Gefährten Carlos näher treten. 

Sobald dieſer das ihm bekannte Geſicht 
erblickte, erhob er ſich eifrig, ſtreckte ſeine 
beiden Hände aus, erfaßte die des Fran— 
zisfaners und rief: „Lieber Fray Seba 
ſtian! mein guter, freundlicher Lehrer!“ 

„Der Herr Prior war ſo gnädig, mir 
einen Beſuch bei Ew. Excellenz zu erlau 
ben.“ 

„Das iſt ſehr gütig von Euch, mein 
Herr; ich danke Euch herzlich,“ rief Car 
los, indem er ſich raſch und freimütig ge 
gen den Dominifaner wandte, der ihn ei- 
gentlich mit Blicken anſah, wie einer, der 
ſich bemüht, jtreng gegen en Rind zu 
jein. 

„sch habe e3 gewagt, Euch dieje Frei 
heit zu gejtatten,” ſprach er, „in der Hoff 
mung, daß die Ratſchläge eines Mannes, 
den Ihr hochachtet, Euch zur Neue füh- 
ren.“ 

Carlos wandte ji” wieder zu Frater 
Sebaitian, deſſen Hand er nod) hielt. „Es 
Mt mir eime große Freude, Euch zu je 
ben,“ jagte er. „Gerade heute hatte ich 
jolh eine Sehnſucht nad einem vertrau 
ten Angejiht! Ihr babt Euch nicht im 
mindejten verändert jeit der Zeit, da Ihr 
mich in den humaniſtiſchen Fächern zu 
unterrichten pflegtet! Wie ſeid Ihr hie— 
ber gefommen? Wo wart Ihr all dieje 
Sahre her?“ 

Der arme Fray Sebaftian mühte ſich 
vergebli, auf all dieje einfachen Fragen 
eine Antwort auszuflügeln. Er fam bier- 
ber, aus Munebragas prädtigem Patio 
aradaus in dies Gefängnis; dort warfen 
blaue Glasjcheiben und vielfarbiger Mar- 
mor das Sonnenlicht zurüd, der ſüße 
Duft ausländiſcher Foftbarer Pflanzen, die 
Muſik plätichernder Springbrunnen be— 
rauſchte die Sinne; dort hatte er an ei- 
nem reichen Mittagsmahl Teil genom- 
men. In diejem finitern dumpfigen Ker— 
fer gab es midhts, was den Sinnen 
ichmeichelte, nicht einmal Gottes freie 
Luft und jein Tagesliht. Was fein Auge 
erblicfte, war alles rob, peinvoll, abſcheu— 
fh. Neben dem Gefangenen lagen die 
Reite einer Mahlzeit, die im grellen Ge 
genjat zur jeinigen ftand. Aus dem Aer— 
mel, der von der Hand, welche die feinige 
gefaßt hielt, zurüdfiel, jhaute ein Sand- 
gelenf voll tiefer Narben hervor. Er 
wußte es, was fie bedeuteten, Das Ge— 
ficht aber das ihn mit jo Teuchtenden Au— 
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geu und dem liebeu Lächeln um die ge 
öffneten Lippen anſchaute, fonnte das 
Antlig de3 Knaben Carlos fein, wenn er 
ivegen einer vorzüglich geratenen Aufgabe 
gelobt wurde; hätte es micht einen ſolchen 
Schmerzenszug getragen und wäre ihm 
nicht noc tiefer alg der Schinerz, eine 
friedliche Ruhe eingeprügt geweſen, die 
wohl noch fein Knabe kennt. 

Er unterdrüdte ein aufſteigendes 
Wehegefühl und jtammelte: „Sennor Don 
Garlos, es tut mir herzinnig leid, Euch 
bier zu finder “ 

„Bedawert mid) wicht, lieber Fray Se 
baitian; ich jage Eud in Wahrheit, jol 
che glückliche Stunden, wie ich hier erlebt, 
babe ich vorher nicht gefannt. Im An- 
fang freilich Titt ich viel; e8 gab Sturm 
umd Finſternis. Aber dann —“ Hier 
ftodte jeine Stimme und die heiße Wan- 
ge, die zitternde Lippe verriet es, welche 
Bein die geringite Anitrengung dem miß- 
bandelten Körper foitete. Doc er er 
holte fi bald und fuhr fort: „Und Er 
ſtand auf und bedrohete den Wind und 
das Meer umd e8 ward eine große Ruhe. 
Dieje Ruhe dauert noch. Oft jcheint mir 
dieſes enge Gemach wie ein Gotteshaus, 
ein Tor des Himmels. Es it ja auch“— 
fügte er mit eigentümlid) jeligem Lächeln 
hinzu, „der Simmel ſelbſt ganz nahe da— 
hinter.” 

„Aber Sennor Erellenz, betrachtet auch 
den Schimpf und Hummer Eurer edlen 
Familie — das heißt, ih meine —” bier 
ſchwieg der Spreder verlegen, möem er 
das auf ihn, wie er glaubte, etwas 
verächtlich gerichtete ſcharfe Auge des Do 
mintfaners entdeckte. Er fühlte es recht 
aut, da; ihm der Prior wenig Geſchick 
zutraute und ihn für die Aufgabe, um die 
er ſich jo eifrig beworben, ganz unbe 
fähigt bielt. Er hatte fich für dieſe wich— 
tige Unterredung ſorgfältig vorbereitet, 
hatte fie im Geiſt ſchon voraus durdjlebt, 
und im Gedächtnis nrehrere fehr dringen 
de und überzeugende Ermahlmmgen an 
geiammelt, die feinem. früheren Schüler 
jiher zu Gute fommen mußten. Wber 
jie halfen ihm jegt gar nichts, im der Tat, 
je waren aus jeiner Erinnerung 
verſchwunden. Er fing gerade etwas Allge- 
meines und wenig Zufammenhängen- 
des über die heilige Kirche zu äußern am, 
als ihn der Prior unterbrad). 

„Sechrter Bruder,” jagte er, indem er 
das Mitglied der rivalifierenden Brüder- 
ichaft mit gewiſſenhafter Höflichkeit be- 
handelte, „der Gefangene wird vielleicht 
Euren frommen Ermahnungen bereitiil- 
[iger zuhören und Ihr mögt auch freier 
auf ihm einreden, wenn Ihr eine Furze 
Zeit mit ihm allein ſein könnt. Deshalb 
will ich, wenn es audy nicht ganz der Re- 
gel entipricht, einen Gefangenen in einer 
der nädjiten Zellen beiuchen und mich 
dann bald wieder hier einfinden.” 

Frater Sebaitian danfte ihm und der 
Prior ging hinaus, mdem er noch jagte: 
„Es ift wohl unnötig, meinen berehrten 
Pruder daran zu erinnern, da eine Un 
terhaltung über mweltlide Dinge im hei- 
figen Hauſe jtreng unterfagt it!” 
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2b der Prior den andern us 
beſuchte oder nicht, brauchen wir nicht gu 
erforihen; wenn er e8 tat, fo war jein 
Beſuch jehr furz; denn das iſt jicher, daB 
er lange mit aufgeregten Schritten im 
Gorridor auf und ab ging. Er gedadhte 
eines jchönen, jungen Frauenantliges, mit 
den Carlos Alvarez eine ganz auffallende 
Aehnlichkeit hatte. „Zu jtreng, ganz un- 
nötiger Weiſe hart und jtreng war’s“ 
murmelte er, „denn am Ende war jie doc) 
feine Ketzerin. Aber wer von uns tut 
immer, was recht ijt? Aber wenn ih 
fönnte, möchte ich gern etwas wieder gut 
machen — an ihm! Gab es je einen wah: 
ren, aufrichtigen Büßer, jo ift er eimer.“ 

Nachdem er noch eine Weile gezögert 
£lopfte er dein ray Sebaitian an der in- 
tern Bellentür, da die äußere natürlich 
often geblieben war. Der Franziskaner 
fam heraus; jein breites gutmütiges Ge- 
fit war in Tränen gebadet, die er faum 
zu verbergen jtrebte. Der Prior jah ihn 
einen Mugenblik an und winkte dann dem 
in der Galerie wartenden SHerrera, die 
Tür zu jchliegen. Schmweigend gingen jie 
initeinander fort, bis endlid Fray Seba- 
jtian mit zitternder Stimme bat: „Mein 
Herr, Ihr feid hier jo mächtig, fünnt Ihr 
gar nichts Für ihn tun?“ 

„sch babe ſchon viel getan. Auf meine 
Fürſprache bat er neun Monate der Ein- 
jamfeit gehabt, um ſich auf fich jelbjt zu 
beſinnen und feine Lage zu überdenken, 
ehe er überhaupt berufen wurde, Rechen- 
Ichaft zu geben. Urteilt iiber meine Be- 
jtürzung, als er anjtatt jeine Verteidigung 
zu beginnen, oder Zeugen für jeinen Ruf 
beizubringen, auf einmal alles einge- 
Itand! Denkt Euch meine noch größere Be- 
jfrürzung, dab er noch immer dieſe Ber- 
bartung zeigt! Wenn ein Mann jchon 
eine Riefeneihe gejpalten bat, darf er er- 
ſtaunt jein, wenn ihm ein Schößling fol- 
chen Widerjtand leiſtet.“ 

„Er gibt nit nad,“ jagte Fray Se— 
baftian, der faum jein Schluchzen unter- 
drüdte; „er wird jterben.“ 

„Ich wüßte eine Möglichkeit, ihn zu 
retten; aber es it ein gewagtes Unter- 
nehmen. Die Einwilligung des oberften 
Rates iſt notwendig, fo aut wie die des 
Herrn PVice-Inquifitors und beide jind 
nicht jehr leicht zu erlangen.” 

„Seinen Leib oder jeine Seele zu ret- 
ten?” fragte Fray Sebaftian ängſtlich. 

„Beide, wenn es gelingt. Aber ih 
fann micht mehr verraten,” fügte er ziem- 
lich hochmütig hinzu, „denn mem Plan 
iteht mit einem Geheimnis im Berbin- 
dung, um das wenige lebende Menſchen 
außer mir wiſſen.“ 

Bruder Schaftian’s Drangjale. 

Nun faſſ' ich fterbend noch 

Seele die jchon ihre Flucht be- 

gann — 

Verblafjende Gedanfen in den einen: 

Daß ich dich jegne! Heil, du edler Mann! 

Mein Leben ſchwindet — Glück und 
Ruhm dem deinen! 

O möchte immer Fraftvoll diejer Segen, 

Mich überdauernd, ſich auf's Haupt dir 

legen! 


Ter 
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ag dunkles Schickſal bat auch Dich zu 
T 


Erfaßt, Mir war die Jugend freudenleer 

Urd in um meinetwillen — jcheidend geb’ 
i 

Die Freiheit dir zurück!“ Hermans. 

Es war gegen Ende Auguſt. Einen 
langen Tag hindurch goß der Himmel ge— 
ſchmolzenes Feuer auf die Erde, die es 
wie ein Metallboden einſog. Jedermann 
verträumte die ſchwülen Mittagsſtunden 
in den kühlſten Räumen der Häuſer, de— 
ren Einrichtung Schutz vor der Hitze, wie 
bei uns Schutz gegen die Kälte gewährt. 
Als endlich die Sonne flammend am Ho— 
rizont zu ſinken begann, krochen die Men— 
ſchen erſchöpft aus ihren ZufluchtsEcken, 
um ſich der erfriſchenden Abendlüfte zu 
freuen. 

Die ſchönen Gärten der Triana hatten 
no feine Bejucher, außer zweien, ein 
junger Burſch — PVerzeihung, ein junger 
Edelman — von fünfzehn oder jechzehn 
Sahren ja oder lag vielmehr am Fluf- 
ufer, mit einer riefigen Melone bejchäf- 
tigt, von der cr mit eimem Fleinen in 
Silber gefaßten Dolchmeſſer Schnitte ab- 
löſte und verzehrte. Sein Federhütchen, 
jein buntes, atlasgefitterte® Sammet- 
mans waren zur Abkühlung beijeite ge- 
mworfen; er trug im Augenblick nur fein 
faltige8 Hemd von feinitem holländiſchen 
Leinen, kunſtvoll geſtärkt und eingefräu: 
jelt, Sammethoſen mit Tangen feidenen 
Strümpfen und modiiche, breitgejchnittene 
Schuhe. Seine mwohlduftenden Saarlo- 
den fielen von dem hübichen, mädchenhaf- 
ten Gejicht zurüd, das jedod im Ausdruck 
jo fef und unverfroren wie das eines ver— 
zogenen böjen Buben war. 

Der zweite der Gartenbefucher ſaß in 
der früher erwähnten Laube mit einem 
Buch im der Hand, von welchem er aber 
im Verlauf einer Stunde nit ein eingi- 
ges Blatt ummwandte. Fran Sebaſtian Go- 
mez, der jonft immer das gutmiütige Lä— 
helm zeigte, ſah jett umgufrieden und nie- 
dergeichlagen aus. Alles ang dem ar- 
men Franzisfaner verfehrt; jogar die Le— 
derbifien auf feines Gönners Tafel hatten 
aufgehört ihm zu munden; und er jelbit 
gefiel demfelben auch nit mehr. Wie 
fonnte e8 anders fommen, hatte er doch 
nit nur die glückliche Fertigkeit verlo- 
ren, ihm auf geniale, verſteckte Weiſe 
Schmeicheleien zu jagen, jondern aud die, 
im allgemeinen wigig und liebenswürdig 
zu jein! Kein Gedicht mehr— nicht einmal 
ein Somett auf die Unterdrückung der Ket— 
zerei war von ihm zu befommen; bald 
fand er fich fait unfähig, einen Spaß aus— 
zuführen, eine Gefchichte zu erzählen. 

Man jagt, das Blödſinnige ſich mand)- 
mal bei den Klängen der Muſik bejonders 
unruhig und aufgeregt verhalten, weil die- 
je ein Terjes Gefühl des höheren Lebens in 
ihnen berborruft, von dem fie durch Got— 
tes geheimnisvoll hemmendes Gebot noch 
abgejchlojjen find. Es kommen iiberhaupt 
die erjten Regungen des neuen Geiftes bei 
uns allen meiſt durch Schmerz und 
Schrecken md wenn wir fie nicht erdritden, 


Mennontitifche Nundſchau 


Lieben Sie 


13. Dftober 1920. 


Ihre Kran? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage fann jeder Lejer diejer Zeitung, weldher uns ei- 
nen Auftrag auf „Fretnot“ einjendet, einen dieſer wunderſchönen Siweaters als 


Geichenf verdienen- 
Diefe Smweater3 find aus didem, 
und 


gleiden an Ausſehen, Haltbarleit 
bolllommen den mollenen Sweaters, 


fen. Sie 
naſſes Wetter. 
um jedem Lefer einen fchenfen zu fönnen. 
Sie nicht, bei der Beltellung Ihr Bruftmah 
ben und ob Gie einen Damen: 
wünſchen. Wir baben alle Größen bon 
Zoll Bruftweite. 
Der Grund, 
verſchenlen, 
„Fretnot“ in jedes Heim einzuführen. 
Hausfrauen ſeufzen unter der Laſt des 


weshalb mir, dieſe ſchönen 


Waſchtages 


Nah langem Exvperimentieren iſt es uns endlich ae 
welches 
unſere lieben Hausfrauen auf immer von der Waſch— 
anſtrengendes Reiben, 
keine aufgeriſſenen Fingernägel, Feine Kopf und Mük— 
bie wunderbaren Kräfte der Na- 
tnr verrichten die Arbeit beim Kochen und bie Waſch— 
zeit wird nm die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird 
weiß wie Schnee und felbit die allerfeiniten Gewebe 
Vorzünlih für raube, auf- 
Adfolut unſchädlich. Mit jeder 
Beftellung auf 20 Balete zum Gefamtvrei3 bon $5.00 
für ein ganzes Jahr ausreihend — fenden wir bein 
Wir lönnen ein fo m 

Te 


lungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, 


mwannenjflaverei erlöft. Kein 


tenichmersen mehr; 


werden nicht angegriffen. 
aefprungene Hände. 


oben erwähnten Smeater. 
tiges Geſchenk maden, meil wir milien, dab 
unfer Waſchmittel Ihr ganzes Leben lang laufen mer 


den, nachdem Gie einen Verſuch gemacht baben, und 
Weile für unseren PBerluft entichädi- 
Es ift vereinbart, dab mir Ihnen Ihr 
unfer Rafchmittel 


un3 auf dieſe 
aen erden. 

Geld fofort zurüderftatten, falls 
nicht die angepriefenen Eigenſchaften befikt. 


Frau M. Boliker, Clinton, Ind., fchreibt: 


Ich babe Fretnot und Gmweater-Brämie befommen 
und bin damit ſehr aufrieden. Unſere Wäſche ift 
weiß wie Schnee und ih babe nicht daran gefchrubbt. 
Bitte, fhiden Sie mir wieder 50 Balete. 


ftarfen Garn in 
einer der größten Fabrilen diefes Landes geſtrickt und 
Nützlichkeit 
wofür Sie jetzt 
in jedem Laden einen ſehr hohen Preis zablen müſ— 
bieten den beiten Schuß gegen kaltes und 
Wir haben eine große Menge aelauft 
Vergeſſen 

anzuge⸗ 
oder Herren-Smweater 
34 bi3 46 


Smeater? 
ift um unfer wunderbares Wafchmittel 
i Millionen 


Herr 3. Kempf, Colorado Springs, jchreibt: 


Ihre Sendung Fretnot und Sweater babe ich mit 
beiter Zufriedenheit erbalten. Ihre Seife ift wirt 
ih gut und vortrefflich. Beſten Dank auch für den 
Ihönen Sweater. 


Quälen Sie fih nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine und laſſen Sie fih Ihr „Fretnot” heu— 
te noch fommen, zuſammen mit Ihrem freien Sweater Jedermann braudt einen in diefer Jahreszeit. Da 
die Geifenpreife immer böher geben, fo raten wir Ihnen in Ihrem eigenen Interefſe, uns Ihren Auf: 


trag Sofort einaufenden. 


Senden Gie Ihre Beitellung an bie 


Sie werben viel Geld, Zeitund Mübe fparen. 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells Str. M., Chicago, JM. 


— * — * 


ſondern ſie pflegen und behüten, können ſie 
uns leicht die Heiterkeit und Unbefangen 
heit des gewöhnlichen vorigen Lebens neh 
men und dasſelbe uns wertlos und ohne 
Reiz erſcheinen laſſen. 

Für Fray Sebaſtian ging ein ſolches 
neues, höheres Leben auf. Nicht ſein Ge— 
wiſſen wurde geweckt, aber ſein Herz. Bis 
dahin hatte er nur an ſich ſelbſt gedacht. 
Er war eine im gewöhnlichen Sinn des 
Wortes gutangelegte Natur; es hatte ihm 
aber noch nie eine Sorge für andre Men— 
ſchen den Appetit verdorben oder die Ver— 
dauung beſchwert. Nur in den letzten drei 
Monaten bewegten ihn Empfindungen, die 
er nicht mehr gekannt, ſeitdem ihn ſeine 
Mutter, an die er ſich, ein Kind von acht 
Jahren, weinend klammerte, im Spred)- 
zimmer des Franziskanerkloſters zurückge— 
laſſen. Das geduldige, leidensvolle Geſicht 
des Gefangenen im der Triana hatte einen 
Zauber um ihn gezogen, den. er nicht zu 
brechen vermochte. 

(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * x * * 


Fängſt du dein Werk mit Beten an, 
So iſt die Hälfte jchon getan. 


u u u EEE; 


Die Bibel ift das Werf des 
Seiligen Geijtes. Sie it die hei- 
lige, unumſtößliche Urkunde, in welcher 
Gott dem Menſchen alles bezeugt, was er 
wiſſen muß über Zeit und Emwigfeit, über 
die in Chriſto, dem Sohne Gottes offen- 
barie Liebe Gottes, iiber den Weg der Er- 
rettung für verlorne Simder, über Tod 
und Geriht. Die Bibel beiteht aus 66 
Büchern, von 30 bis 40 Perjonen verfaßt. 
1500 Sabre jind verflojfen zwijchen der 
Abfaſſung des ältejten und des Iekten Bu- 
ches. Die einzelnen Perfonen, welche die 
Bücher jchrieben, hatten feine Verbindng 
miteinander. Königd, Staatsmänner, 
Seerführer, Merzte, Fiſcher, Propheten ha— 
ben daran gejchrieben: einzelne Teile find 
in Babylon, andere in Rom, andere in Je— 
ruſalem, andere in Griechenland geichrie- 
ben wie fonnte denn unter allem Wech— 
jel der Sahrtaufende die Bibel jo entite- 
ben, daß fie ein Buch wurde, das Bud) der 
Biiher? „Die heiligen Menſchen Gottes 
haben neredet, netrieben vom Heiligen 
Geiſte!“ (2. Betri 1:21.) 





